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Landesrat 
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Der Neusiedler See, charakterisiert durch eine Flora und 

Fauna, die einzigartige Eigenschaften aufweist, stellt ein 

prägendes Landschaftselement im Burgenland dar. Der größte See 

Österreichs ist Heimat- und Rückzugsgebiet für die vielfältigste 

Tierwelt der Region.

Der den See fast vollständig umgebende Schilfgürtel hat für den 

Lebensraum Neusiedler See besondere Bedeutung. Als prägendes 

landschaftliches und ökologisches Element übernimmt der 

Schilfgürtel wichtige Funktionen in diesem arteinreichen Steppensee. 

Der See ist aber auch wertvolles Erholungs- und Freizeitgebiet für 

Gäste und Bewohner des Burgenlandes. Neben dem Tourismus 

ist die Versorgung des Burgenlandes mit regionalem Fisch ein 

traditioneller Bestandteil des Lebens am Neusiedler See. Heimische 

Speisefische wie Hecht, Zander, Wildkarpfen und Wels sind bei 

zunehmendem Regionalitätsbewusstsein der Bevölkerung wichtige 

Fänge für die beheimateten Fischer. Für ein stabiles, ausgewogenes 

Gleichgewicht zwischen Seenutzung und Seeschutz ist detailliertes 

Wissen über den Zustand des Sees und den Einfluss vielfältiger 

Faktoren Grundvoraussetzung.  

Als zuständiger Landesrat setze ich mich für die Entwicklung einer 

ökologisch und ökonomisch ausgewogenen Kulturlandschaft, unter 

Berücksichtigung der naturschutzfachlichen Rahmenbedingungen, 

ein. Die vorliegende Broschüre beleuchtet den Lebensraum 

Neusiedler See und veranschaulicht  in vielen Details das 

empfindliche Ökosystem Neusiedler See. 

Naturjuwel 
in der 
Kulturlandschaft
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Fachwissen als 
Grundlage für 
das Management

Der Neusiedler See ist einer der größten Steppenseen 

Europas und unbestritten ein einzigartiges Naturjuwel. 

Seine herausragende Bedeutung wurde durch die Errichtung des 

Nationalparks Neusiedler See - Seewinkel, die Aufnahme in die 

Liste des UNESCO-Welterbes und die Ernennung zum Ramsar-, 

Naturschutz- und Europaschutz-Gebiet gewürdigt.

Die vorliegende Broschüre, welche im Rahmen des ELER-

Projektes „Neusiedler See Fischerei – Nahrungsgrundlagen“ 

von Dr. Georg Wolfram und Mitarbeitern erstellt wurde, ist das 

Ergebnis langjähriger limnologischer Untersuchungen zu den 

Nahrungsgrundlagen der Fische des Neusiedler Sees. Nur mit 

quantitativen Angaben zur räumlichen und zeitlichen Verteilung des 

Nahrungsangebotes ist es möglich, Vorschläge für ein fischereiliches 

Management des Neusiedler Sees sowie für ein allgemeines 

Management des Schilfgürtels zu unterbreiten. In die Betrachtungen 

fließen sowohl bereits vorhandene Langzeitdaten als auch Ergebnisse 

aktuell laufender Projekte im Nationalpark Neusiedler See - 

Seewinkel mit ein. 

Der Naturschutzbund Burgenland bedankt sich bei den 

Abteilungen 4a und 5/III des Amtes der Burgenländischen 

Landesregierung für die Finanzierung des Projektes im Rahmen 

einer Förderung durch den Europäischen Landwirtschaftsfonds, 

Schwerpunkt 3, Maßnahme 323 – Erhaltung und Verbesserung des 

ländlichen Erbes – Naturschutz und wünscht Ihnen, liebe Leserinnen 

und Leser, viel Freude mit dieser neu erscheinenden Broschüre.

Mag. Dr. Ernst Breitegger
Obmann Naturschutzbund 
Burgenland



Der Neusiedler See ist ein ein-
zigartiges Ökosystem, das 

aufgrund seiner Artenvielfalt und 
Ursprünglichkeit zu Recht als Nati-
onalpark, als Ramsar-, Naturschutz- 
und Europaschutz-Gebiet ausge-
wiesen ist. Den meisten Menschen 
wird zunächst der Vogelreichtum in 
den Sinn kommen, der den See und 
die angrenzenden Feuchtgebiete be-
rühmt gemacht hat. Die vorliegende 
Broschüre soll jedoch den Blick auf 
die Welt unter der Wasseroberflä-
che richten, die nicht minder reich-
haltig und spannend ist. Es ist eine 
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Einleitung
Beute. Doch wie sieht es im Inne-
ren des riesigen Schilfgürtels aus? 
Wird das Labyrinth von Kanälen 
und Blänken überhaupt von Fischen 
genutzt? Oder dient der Schilfgür-
tel zumindest als Kinderstube für 
Jungfische?

Diese Fragen stehen am Aus-
gangspunkt unserer Betrachtungen. 
In der vorliegenden Broschüre wol-
len wir aber einen weiteren Aspekt 
berücksichtigen, nämlich die Frage, 
inwieweit die Kleinlebewelt von Al-
gen und Wirbellosen überhaupt eine 
ausreichende Nahrungsgrundlage 

Welt mit mikroskopisch kleinen 
Algen, Wirbellosen und schließlich 
Fischen, die in der Nahrungskette 
zwischen den Kleinlebewesen und 
fischfressenden Vögeln wie dem Sil-
berreiher stehen.

Die Fische des Neusiedler Sees 
spielen nicht nur eine wichtige Rolle 
im ökologischen Gefüge, sie bilden 
auch die Lebensgrundlage für meh-
rere Berufsfischer am See. Segler 
oder Badegäste kennen die langen 
Stellnetze im Freiwasser des Sees 
wie auch die Reusen am Schilfrand. 
Hier erwarten die Fischer reiche 
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für Fische im Schilfgürtel darstellt. 
Erstaunlicherweise ist dies bislang 
noch nicht untersucht worden.

Die hier vorgestellten Ergebnisse 
wurden großteils im Rahmen eines 
über den Österreichischen Natur-
schutzbund finanzierten Projekts 
gewonnen. Die durchgeführten Un-
tersuchungen im Schilfgürtel sollen 
jedoch nicht nur die wissenschaft-
liche Neugier befriedigen, sondern 
eine fachlich fundierte Grundlage 
für die fischereiliche Bewirtschaf-
tung des Sees schaffen.
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Der Neusiedler See 
und seine Teillebensräume

Offener See und Schilfgürtel – 
zwei gegensätzliche Lebensräume

Zum Verständnis der ökologischen 
Zusammenhänge ist es hilfreich, 
sich die verschiedenen Lebensräume 
innerhalb des Ökosystems Neusied-
ler See sowie die prägenden Umwelt-
faktoren vor Augen zu führen.

Der Neusiedler See ist als windex-
ponierter, extrem flacher Steppensee 
ein Sondertypus innerhalb Europas 
[1, 2]. Mit einer mittleren Wassertiefe 
von 1 m wird der See bereits bei leich-
ten Winden bis zum Seegrund durch-
mischt. Die Aufwirbelung von Feinse-
dimenten verleiht dem Gewässer sein 
charakteristisches, graues Erschei-

nungsbild. Die Trübung des Wassers 
kann bei stürmischem Wind so stark 
sein, dass sich die Sichttiefe auf wenige 
Zentimeter verringert. Nur dort, wo 
die Windangriffsfläche gering ist, kön-
nen sich die feinen Schwebeteilchen 
absetzen, und so finden wir daher in 
windgeschützten Buchten mächtige 
Schlammschichten.

Eine Besonderheit des Neusiedler 
Sees ist sein spezieller Chemismus. 
Der Salzgehalt beträgt rund 2,5 Pro-
mille, was zwar deutlich unter den 
Konzentrationen richtiger Salzseen, 
aber immerhin um den Faktor 5 bis 

10 über Vergleichswerten aus ös-
terreichischen Alpenseen liegt. Die 
Ursache für den hohen Salzgehalt 
liegt im semiariden Klima der Re-
gion, dem Fehlen eines natürlichen 
Abflusses, den salzhaltigen tertiären 
Meeresablagerungen und tektoni-
schen Bruchlinien, die ein Aufsteigen 
von Salzen aus der Tiefe ermöglichen 
[3]. Unter den Wasserinhaltsstoffen 
dominiert Natrium-Hydrogenkar-
bonat (Abbildung 1); der Neusiedler 
See ist somit als Sodagewässer zu 
bezeichnen.
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Schilfrand der großen Schilfinsel im Süden des Sees.

Abbildung 1. Relative Anteile der wichtigsten Wasserinhaltsstoffe im Neusiedler See, in Meerwasser und –  
zum Vergleich – in der Alten Donau in Wien (auf Basis von meq/l): CO3 = Karbonat, HCO3 = Hydrogenkarbonat,  
Cl = Chlorid, SO4 = Sulfat, Ca = Calcium, Mg = Magnesium, Na = Natrium, K = Kalium.



Der landseitige Seerand beim Sandegg im 
Nationalpark Neusiedler See - Seewinkel.

Das Wasser im Schilfgürtel ist 
durch Huminstoffe braun gefärbt.

Mit der so genannten Secchi-
Scheibe wird die Sichttiefe 
gemessen. Sie verdeutlicht auch 
die gelb-braune Färbung des 
Wassers im Schilfgürtel.

Im Vergleich zwischen offenem 
See und Schilfgürtel fällt zuallererst 
die andere Färbung und Trübung 
des Wassers auf. Es erscheint im 
Schilfgürtel zumeist klar, da sich 
die Schwebeteilchen leicht abset-
zen können, dazu aber intensiv gelb-
braun gefärbt. Dies ist auf die hohen 
Konzentrationen von Huminstoffen 
zurückzuführen, die sich aus den 
abgestorbenen Schilfblättern her-
auslösen.

Die hohe Produktion an organi-
schem Material im Schilfgürtel führt 
dazu, dass es in der warmen Jahres-
zeit oft zu starken Sauerstoffzehrun-
gen kommt. Im Extremfall fällt der 
Sauerstoffgehalt zeitweise gegen null 

– was die Eignung der Kanäle und 
Blänken als Lebensraum für Tiere 
und Pflanzen naheliegenderweise 
sehr stark einschränkt. Im offenen 
See verhindert der atmosphärische 
Eintrag von Sauerstoff durch Wind 
und Wellen, dass es zu derart kriti-
schen Situationen kommt.

So unterschiedlich offener See 
und Schilfgürtel auf den ersten Blick 
erscheinen mögen, die beiden Teille-
bensräume gehören selbstverständ-
lich zusammen, und es bestehen 
mannigfaltige physikalisch-chemi-
sche Austauschprozesse zwischen 
der Welt des Freiwassers und jener 
der Rohrlacken und -kanäle.

8



Im äußeren Schilfgürtelbereich 
zeigt das Wasser die 
charakteristische Seetrübe.

9

Langzeitveränderungen

Abbildung 2. Veränderungen des Wasserstands des Neusiedler Sees seit 1990. 
Datenquelle: Amt der Bgld. Landesregierung.

Der Neusiedler See ist keinesfalls 
ein starres Ökosystem – sowohl 
jahreszeitlich als auch über längere 
Zeiträume hinweg erfährt und erfuhr 
der See deutliche Veränderungen. So 
trocknete der See im Laufe seiner 
Geschichte mehrmals aus. Zuletzt 
fiel der Wasserstand vor rund 10 
Jahren nach drei, vier niederschlags- 
armen Saisonen so stark, dass der 
Schilfgürtel praktisch trockenfiel. Die 
Tier- und Pflanzenwelt hat diese Pha-
se ohne merkliche Einbußen über-
standen, ja sie ist zu einem gewissen 
Grad sogar auf Schwankungen und 
sporadisch auftretende Extreme an-
gewiesen. Eine hohe räumliche und 
zeitliche Vielfalt an Umweltbedin-
gungen und damit ein hohes Ange-
bot an ökologischen Nischen sind 

die beste Gewähr für eine hohe Bio-
diversität.

Neben den Wasserstandsschwan-
kungen, die auf den natürlichen 
Wechsel von Niederschlag und 
Verdunstung zurückzuführen sind, 
hat jedoch auch der Mensch den 
Neusiedler See in vielfältiger Weise 
beeinflusst und verändert. Bereits 
vor mehr als 100 Jahren wurde mit 
dem so genannten Hanság- oder 
Einser-Kanal ein künstlicher Abfluss 
geschaffen. Kam es früher bei hohen 
Wasserständen zu Überschwem-
mungen vorseeischer Wiesen bis an 
den Rand mancher Ortschaften, wird 
heute in Abstimmung mit Ungarn 
Wasser über den Einser-Kanal ab-
geleitet, sobald ein bestimmter Pe-
gel überschritten wird [4]. Dass dies 
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einen Einfluss auf den Chemismus 
des Sees hat, ist naheliegend [5]. Die 
langfristigen Auswirkungen auf die 
Lebensgemeinschaften lassen sich 
ungleich schwerer abschätzen.

Eine wesentliche Veränderung der 
chemisch-biologischen Verhältnisse 
brachte die Eutrophierung des Sees 
ab den späten 1960er Jahren mit sich. 
Die erhöhte Fracht an Nährstoffen 
aus dem Einzugsgebiet – vor allem 
aus den Kläranlagen über die Wul-
ka als wichtigstem Zubringer des 
Neusiedler Sees – führte zu einem 
verstärkten Wachstum planktischer 
Algen und zu Verschiebungen in den 
Artengemeinschaften des tierischen 
Planktons wie auch der Fische. Dank 
großer finanzieller Anstrengungen 
zur Reinhaltung des Sees (insbe-
sondere durch den Ausbau und die 
technische Aufrüstung der Kläranla-
gen) ist die Eutrophierungsphase des 
Sees heute Geschichte. In den 1980er 
Jahren wurden noch leicht erhöhte 

Abbildung 3. Entwicklung der Gesamtphosphor-
Konzentration im Neusiedler See von 1983 bis 2012. 
Datenquelle: Biologische 
Station Illmitz.

Blick von Illmitz Richtung Nordwesten.
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Konzentrationen von Phosphor, ei-
nem wichtigen Nährstoff für Algen, 
gemessen. Seitdem treten erhöhte 
Nährstoffgehalte nur bei Niederwas-
serphasen auf, wenn der Wasseraus-
tausch zwischen offenem See und 
Schilfgürtel stark eingeschränkt ist 
(Abbildung 3) [1, 5].

Nachdem die Fische im Zent-
rum des Interesses der vorliegen-
den Studie liegen, muss schließlich 
auch die direkte Beeinflussung der 
Fischgemeinschaft durch den Men-
schen erwähnt werden. Mehrere 
Fischarten gelangten im Laufe des 
20. Jhdt.s durch Besatz in den See. 
Auf diesen Aspekt wird im Kapitel  
„Fische“ (S. 35) näher eingegangen.

Plankton – Benthos – Fische
Neben der Gliederung in den offe-
nen See und den Schilfgürtel ist noch 
eine weitere Unterteilung zu treffen, 
nämlich in das Freiwasser und den 
Seeboden. Sowohl im offenen See als 
auch im Schilfgürtel leben manche 
Arten in der Wassersäule, andere auf 
festem Untergrund. In der Wasser-
säule finden wir Algen, Rädertiere 
und Kleinkrebse, die den Wellen und 
Strömungen scheinbar völlig ausge-
liefert sind. Sie schweben im Wasser 
und werden als Plankton bezeichnet.

Das Sediment oder den Aufwuchs 
von Wasserpflanzen besiedeln ande-
re Arten von Algen und Wirbellosen, 
unter letzteren verschiedene Formen 
von „Würmern“, Schnecken und In-

sekten. Die Lebensweise dieser sub-
stratgebundenen Organismen wird 
als benthisch bezeichnet, die Gruppe 
selbst als Benthos.

An der Spitze der aquatischen 
Nahrungskette stehen die Fische, 
der Ausgangspunkt unserer Be-
trachtungen. Sie sind Bewohner des 
Freiwasserraumes und nutzen diesen 
sowohl im offenen See als auch im 
Schilfgürtel. Die räumliche Vertei-
lung der Fische im Schilfgürtel wur-
de in den 1990er Jahren untersucht 
[6]. Die Ergebnisse werden hier kurz 
zusammengefasst und den aktuellen 
Aufnahmen zu den Algen und Wir-
bellosen gegenübergestellt.

Mit Plexiglas-Rohren, so genannten Cores, erfolgt die Probenahme von 
Schilfhalmen und Weichsediment. Im Frühjahr beginnt auf den offenen 
Schlammflächen das Nixenkraut zu wachsen.



Die planktischen Algen 
im offenen See

Abbildung 4. Campylodiscus clypeus (groß) 
und Campylodiscus bicostatus (kleiner). 

Eine unerschöpfliche Formenvielfalt
Das Phytoplankton – die Lebens-
gemeinschaft der Algen des Frei-
wassers – umfasst Organismen, die 
sich hinsichtlich Größe, Zellform, 
Zellinhalt, Farbe u. a. deutlich un-
terscheiden. Ihre Größe kann von 
einem Tausendstel Millimeter bis 
zu mehreren Millimetern reichen, 

ihre Farbe von grün, blaugrün, stahl-
blau und türkis über gelb, goldbraun, 
braun bis hin zu rot und violett. Die 
ökologische Bedeutung des Phyto-
planktons liegt hauptsächlich in der 
Sauerstoffproduktion; zudem sind sie 
Nahrungsgrundlage für Zooplankton 
und Fische.

Die bedeutendsten Algengrup-
pen im Freiwasser des Neusiedler 
Sees sind Blaualgen, Kieselalgen und 
Grünalgen. Die Blaualgen zählen 
eigentlich zu den Bakterien („Cyano-
bakterien“), da sie im Gegensatz zu 
anderen Algen und höheren Orga-
nismen keinen Zellkern besitzen. 
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Besondere Farbstoffe (Phycocyan 
und Phycoerithrin) färben die Zel-
len oft blau oder rot. Besonders 

Abbildung 5. Aphanocapsa incerta

zahlreich und regelmäßig ist die Art 
Aphanocapsa incerta (Abbildung 5) 
zu finden, eine koloniebildende Form 
mit sehr kleinen, kugeligen Einzelzel-
len. Daneben treten oft fadenförmige 
Blaualgen der Gattungen Anabae-
na, Leptolyngbya, Oscillatoria und  
Pseudanabaena auf.

Kieselalgen besitzen eine Zell-
wand aus Kieselsäure, die die Form ei-
ner Schachtel mit darauf passendem 
Deckel hat. Ihre teils sehr schweren 
Schalen bewirken ein im Vergleich zu 
anderen Algen schnelleres Absinken, 
weshalb sie verschiedene Strategien 
für ein längeres In-Schwebe-Bleiben 

entwickelt haben (Fortsätze, Borsten, 
Nadelform, Flügelbildung, Kolonie-
bildung etc.). Die großen, massiven 
Arten Campylodiscus bicostatus, 
C. clypeus (Abbildung 4) und Suri-
rella peisonis, die von den meisten 
tierischen Planktern nicht gefres-
sen werden können, besiedeln vor 
allem den Seeboden, werden aber 
durch Wind und Wellen aufgewirbelt 
und gelangen so in die Wassersäule. 
Man spricht dann von Meroplankton 
(„teilweise planktisch“). Der kleine, 
zarte Chaetoceros muelleri mit sei-
nen feinen Schwebeborsten ist hinge-
gen ein echter Freiwasserorganismus 

Windstille – ein seltener Moment am Neusiedler See.

13
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(„Euplankton“). Ebenfalls von zarter 
Gestalt ist Entomoneis paludosa, das 
leichte flügelartige Erweiterungen 
aufweist. Neben diesen typischen 
Neusiedler-See-Kieselalgen kom-
men andere, weiter verbreitete For-
men wie Cyclotella meneghiniana 
(Abbildung 6) und andere radiär-
symmetrisch gebaute Kieselalgen 
vor, weiters verschiedene nadelför-
mige Arten wie Ulnaria delicatissi-
ma var. angustissima.

Unter den Grünalgen dominie-
ren koloniebildende Formen, die 
sich mithilfe von Öltröpfchen (bei 
Botryococcus braunii) und durch die 
Ausgestaltung flacher Koloniefor-
men mit Fortsätzen (bei Pediastrum 
und Scenedesmus) gut in der Was-
sersäule halten können (Abbildung 
7). Daneben treten Grünalgen mit 
Schwimmgeißeln (Chlamydomo-
nas, Tetraselmis cordiformis) sowie 
kleine, meist kugelige, ovale oder 
spindelförmige Formen (Chlorella, 

Oocystis, Lagerheimia und Mono-
raphidium) häufig auf.

Bei den Zieralgen – das sind 
einzellige Algen mit zwei gleichen 
Zellhälften, die durch eine Ein-
schnürung getrennt sind – ist die 
Gattung Cosmarium vorherrschend, 
begleitend ist auch Staurastrum re-
gelmäßig zu finden.

Weitere oft im Plankton vertretene 
Algenklassen sind die mit Schwimm-
geißeln ausgestatteten Augenflagella-
ten, Schlundalgen, Panzerflagellaten 

und Goldalgen. Besonders unter den 
Augenflagellaten, die durch einen 
auffälligen rötlichen „Augenfleck“ 
charakterisiert sind, gibt es im Neu-
siedler See eine enorme Artenvielfalt 
zu entdecken. So hat die Wiener Al-
genforscherin Prof. Kusel-Fetzmann 
im Neusiedler See rund 150 Taxa 
nachgewiesen [7], die meisten aus 
den Gattungen Euglena (Abbildung 
8) und Phacus.

Abbildung 6. 
Cyclotella meneghiniana

Abbildung 7. Pediastrum duplex

Abbildung 8. Euglena oxyuris

Die so genannten Schlundalgen 
sind vorwiegend mit den Gattungen 
Cryptomonas (olivgrüne bis braune 
Zellen), Rhodomonas und Plagio-
selmis (jeweils rötliche Zellen) ver-
treten; es kommen aber auch blau 
gefärbte Chroomonas-Arten vor. 
Zur Klasse der Panzerflagellaten 
gehören sowohl nackte (Gymno-
dinium) als auch mit einem Zellu-
losepanzer ausgestattete Formen 
(Peridinium). Goldalgen, die sich 
durch eine goldgelbe bis goldbraune 
Färbung auszeichnen und meist sehr 
zarte Formen bilden, sind ebenfalls 
regelmäßig vertreten, ebenso die ih-
nen ähnlichen Haptophyceen mit 
Chrysochromulina parva. Diese be-
sitzen neben den beiden Geißeln 
ein so genanntes Haptonema, ein 
langes, fadenförmiges, aufrollbares 
Anhängsel.
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die es ihnen ermöglicht, auch un-
ter diesen Bedingungen effizient 
Photosynthese zu betreiben und zu 
wachsen.

Innerhalb des offenen Sees kom-
men die Planktonalgen nicht regel-
mäßig verteilt vor, sondern treten ge-
häuft in Clustern auf. Auch hier spielt 
vermutlich der Wind die Hauptrolle: 
Er treibt das Plankton von exponier-
ten Lagen in windgeschütztere Be-
reiche, wo es sich etwas ungestörter 
entwickeln kann.

Räumliche Verteilung und prägende Faktoren
Licht und Nährstoffe sind Schlüs-
selfaktoren für das Phytoplankton. 
Wie eingangs betont, zeichnet sich 
der Neusiedler See aber durch eine 
hohe Trübe aus. Lichtlimitation 
verhindert daher, dass planktische 
Algen jene Biomasse erreichen, die 
aufgrund des Nährstoffangebots zu 
erwarten wäre. Die durch Wind und 
Wellen verursachten Turbulenzen 
bedeuten für das Phytoplankton 
auch eine mechanische Beanspru-
chung, gegen die die Organismen 
unterschiedliche Anpassungen 

entwickelt haben. Das sogenann-
te „Picoplankton“ – winzige, meist 
kugelige Algenzellen – kann den 
Scherkräften bei starkem Wind wi-
derstehen und kommt daher beson-
ders häufig vor. Andere Algen wie 
die massiven Kieselalgen Campy-
lodiscus und Surirella entwickeln 
sich am Seeboden und besitzen zu-
dem eine besonders dicke Schale. 
Als Anpassung an die schlechten 
Lichtverhältnisse sind manche Al-
gengruppen wie die Blaualgen mit 
speziellen Pigmenten ausgestattet, 

Bei hohem Wasserstand reicht das Wasser 
bis zu den vorseeischen Wiesen.
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Langzeitentwicklung
Eine Eutrophierungsphase, die ab 
den späten 1960er Jahren bis in die 
erste Hälfte der 1980er Jahre andau-
erte, führte zu einem verstärkten 
Wachstum planktischer Algen und 

Abbildung 9 zeigt einen 
Vergleich des Phytoplanktons 
an vier Stellen im offenen See 
(Mittelwerte aus den letzten sie-
ben Jahren). Das mittlere Ge-
samtbiovolumen (= Biomasse) 
nimmt von Norden nach Süden 
ab, wobei die relativen Anteile 
der meisten Algenklassen etwa 
gleich bleiben. Nur der Anteil 
an Jochalgen (Zieralgen) ist im 
nördlichen Neusiedler See hö-
her als im Süden, während der 
Prozentsatz der Blaualgen im 
südlichen Abschnitt größer ist. 
Dieser recht deutliche Unter-
schied in der Verteilung könnte 
im höheren Nährstoffangebot im 
Nordteil des Sees (Zufluss durch 
die Wulka) begründet sein. 
Denkbar ist auch, dass durch die 
geringere Windangriffsfläche im 
Südteil des Sees eine schwächere 
Aufwirbelung von Algen erfolgt 
und damit geringere Biomassen 
im Freiwasser auftreten.

Abbildung 9. Das Phytoplankton weist in verschiedenen Bereichen des Neusiedler Sees eine unterschiedliche 
Zusammensetzung auf. Von Norden nach Süden nimmt zudem die Algenbiomasse 
(ausgedrückt als Biovolumen) ab (Mittelwert über 
den Zeitraum 2008–2014).

zu einer deutlichen Veränderung des 
gesamten Ökosystems. Ab Mitte der 
1980er Jahre ging die externe Nähr-
stoffbelastung wieder zurück und 
stieg nur in den Jahren 2003/2004 

Wer mit dem Boot über den offenen See fährt, nimmt den 
Schilfgürtel nur als schmalen Saum am Horizont wahr.
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Langzeitentwicklung
zwischenzeitlich wieder an (Abbil-
dung 3, S. 10).

Die Phase von 1995 bis 2004 ist 
besonders interessant, weil neben 
dem vorübergehenden Anstieg der 
Gesamtphosphor-Konzentration 
auch ein stetiger Abfall des Wasser-
standes gegeben war, der zum weit-
gehenden Trockenfallen des Schilf-
gürtels in den Jahren 2003 und 2004 
führte. Das Algenplankton reagierte 
auf das verbesserte Nährstoffange-
bot, und das Gesamtbiovolumen 
des Phytoplanktons nahm von etwa  
2 mm3/l im Jahr 1995 auf über  
5 mm3/l in den Jahren 2003 und 
2004 zu. Mit steigendem Was-
serstand in den letzten zehn Jah-
ren entspannte sich die Situation 
wieder, obwohl die Jahre 2009 bis 
2012 erneut relativ hohe mittlere 
Gesamtbiovolumina von bis zu 4 
mm3/l brachten. In dieser Phase kam 
es auch zu leichten Verschiebun-
gen in den relativen Anteilen der 

Abbildung 10. Zusammensetzung der Algenklassen zwischen 1995 und 2014 im Jahresmittel 
(jeweils 8–10 Untersuchungstermine und 1–4 Messstellen im offenen See).

Algenklassen: Der Blaualgenanteil 
sank, während die Bedeutung der 
Zieralgen (vorwiegend Cosmarium) 
zunahm. 2013 und 2014 lagen die 
mittleren Biovolumina zwischen 1 
und 2 mm3/l (Abbildung 10).

Diese Detaildarstellung verdeut-
licht, dass im Neusiedler See nicht 

nur räumliche Unterschiede im 
Vorkommen des Algenplanktons 
bestehen, sondern dass dieses auch 
eine ausgeprägte zeitliche Variabi-
lität aufweist. Der See ist hoch dy-
namisch – so wie es sich für einen 
Steppensee gehört.

Im Herbst 2003 war der mittlere 
Wasserstand des Sees besonders niedrig.



Lebensgemeinschaften 
des Schilfgürtels

Während das Plankton des offenen 
Neusiedler Sees seit Jahrzehnten gut 
dokumentiert wird, gibt es über die 
Lebensgemeinschaften des Schilfgür-
tels nur wenige Informationen. Nur 
in ausgewählten Freiwasserbereichen 
innerhalb des Schilfgürtels – wie dem 
Ruster Poschn nahe Illmitz – werden 
seit längerem die Algen und das tie-
rische Plankton untersucht.

Im Rahmen der im Jahr 2014 
durchgeführten Studie wollten wir 

Untersuchungsprogramm im Jahr 2014
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herausfinden, inwieweit die Schilf-
pflanzen und der Gewässergrund 
als Substrat von Algen und Wirbel-
losen und damit von potentiellen 
Fischnährtieren genutzt werden.

An drei Terminen im Frühjahr 
und Sommer 2014 (März, Mai, Juli) 
wurden Proben aus dem Bereich der 
Illmitzer Bucht, des äußeren und 
inneren Schilfgürtels sowie des Rus-
ter Poschn entnommen (Abbildung 
11). Die Probenahmen konzentrier-

ten sich auf das Sediment und den  
Schilfaufwuchs, berücksichtigten 
aber zum Vergleich auch das Frei-
wasser zur Beschreibung der plank-
tischen Lebensgemeinschaften (sie-
he Foto auf S. 11).

Die Beprobung des Sediments er-
folgte mit Plexiglas-Rohren (so ge-
nannte Cores). Anhand der Schlamm-
proben wurden im Labor die Korn-
größenverteilung, der Wassergehalt 
und der organische Gehalt analysiert. 
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Planktische Algen 
in Rohrlacken und Blänken
Zwischen den dichten Schilfbe-
ständen gibt es immer wieder freie 
Wasserstellen. Diese so genannten 
Blänken sowie die größeren Rohr-
lacken bieten für das Phytoplank-
ton Lebensbedingungen, die sich 
von jenen des offenen Sees deut-
lich unterscheiden. Zum einen sind 
die windbedingten starken Was-
serturbulenzen und mechanischen 
Beanspruchungen hier wesentlich 
geringer ausgeprägt, zum anderen 
sind die Lichtverhältnisse besser 
als im offenen See. Als limitieren-
de Faktoren für das Wachstum der 
Planktonalgen treten daher anstelle 
des Lichts die Nährstoffe. Außerdem 
kann es im Schilfgürtel aufgrund der 

Die auf Schlamm und als Aufwuchs 
auf den Schilfpflanzen lebenden Al-
gen sowie die Wirbellosen auf diesen 
beiden Substraten wurden unter dem 
Mikroskop bestimmt und gezählt.

Die Angaben zu den Fischen in 
diesem Bericht stammen nicht aus 
der genannten Untersuchung, son-
dern aus früheren Aufnahmen [6, 
8, 9] und dem laufenden National-
park-Monitoring. Sie werden hier 
exemplarisch vorgestellt.

Abbildung 11. Karte der Illmitzer Bucht am Ostrand des 
Neusiedler Sees mit den vier Probenahmebereichen im Frühjahr 
und Sommer 2014.

hohen Produktion an organischem 
Material häufig zu Sauerstoffzeh-
rungen kommen.

Durch den häufigen Wasseraus-
tausch mit dem offenen See bildet 
sich allerdings an den Freiwasser-
standorten im Schilfgürtel kein 
eigenständiges Phytoplankton. Es 
handelt sich vielmehr um ein an 
die jeweiligen Bedingungen ange-
passtes Plankton, das im Grunde 
aus den gleichen Arten besteht wie 
das Plankton im offenen See, wenn 
auch in unterschiedlichen Häufig-
keiten. Die Gegenüberstellung des 
Planktons der beiden Rohrlacken 
„Ruster Poschn“ und „Hoadaseppl-
poschnlucka“ (in der großen Schilf-



insel im Süden) mit dem offenen 
See zeigt ein ähnliches Verteilungs-
muster und vor allem auch ähnliche 
Gesamtbiomassen der planktischen 
Algen (Abbildung 12).

Die Biomasse (= Biovolumen) des 
Phytoplanktons, also die Menge an 
planktischen Algen, ist in den Rohr-
lacken ähnlich hoch wie im offenen 
See, der Unterschied ist mehr quali-
tativer Natur. So liegen die relativen 
Anteile der Kieselalge Campylodis-
cus an der Gesamtbiomasse der Al-
gen im offenen See deutlich höher 
als im Schilfgürtel, was mit erhöhten 
Sedimentationsraten dieser großen 
und schweren Art erklärt werden 
kann (Abbildung 13 links). Auch 
andere Kieselalgenarten wie Suri-
rella peisonis (benannt nach dem 
Neusiedler See, in der Antike als 
lacus peisonis bezeichnet), die klein-
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zellige Blaualge Aphanocapsa incer-
ta, die Jochalge Cosmarium oder 
Vertreter der Grünalgengattung 
Pediastrum finden sich im offenen 
See häufiger als in den Schilfgür-
telbereichen. Umgekehrt kommen 
Schlundalgen wie Cryptomonas ero-
sa und Plagioselmis nannoplanctica 
(Abbildung 13 rechts), zart gebaute 
Formen unter den Kieselalgen, die 

Abbildung 12. Mittlere Gesamtbiovolumina (= Biomasse) der einzelnen 
Algenklassen im offenen See und im Schilfgürtel (Rohrlacken 
Ruster Poschn und Hoadsepplposchnlucka). 
Daten von 1996–2006 und 2014.

Augenflagellaten Euglena acus und 
E. oxyuris oder die Panzerflagellaten 
Gymnodinium und Peridinium im 
geschützten Schilfgürtel in höheren 
Dichten vor.

Euglena acus

Euglena ehrenbergii
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Insgesamt dominieren in den 
Rohrlacken und Blänken des Schilf-
gürtels bewegliche Formen mit 
Schwimmgeißeln sowie zarte Formen, 

Cryptomonas cf. erosa

Abbildung 13. Unterschiede in der räumlichen Verteilung der Kieselalge Campylodiscus und der Schlundalgen 
(als relativer Anteil am Gesamtbiovolumen der Algen).

Entomoneis paludosa

die durch höhere Wachstumsraten 
gekennzeichnet sind. Große, schwere 
und langsam wachsende Arten mit 
dicken Zellwänden sowie große Kolo-

nien treten seltener auf als im offenen 
See. Die Gesamtbiomasse der plankti-
schen Algen ist jedoch im Schilfgürtel 
ähnlich jener in der Freiwasserzone.
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Das tierische Plankton: Rädertiere und Kleinkrebse

Die wichtigsten Vertreter 
im Zooplankton
Zu den wichtigsten tierischen Orga-
nismen, die den offenen Wasserkörper 
als Dauerschweber besiedeln, zählen 
die Rädertiere und Kleinkrebse, dar-
unter vor allem Ruderfuß- und Blatt-
fußkrebse. Sie stellen ein wichtiges 
Bindeglied zwischen den Algen, Ein-
zellern und Bakterien, also ihrer Nah-
rung, und den Fischen dar.

Allen im Neusiedler See lebenden 
Zooplanktern gemeinsam ist eine 
hohe Salztoleranz. In diesem Zusam-
menhang ist zu allererst der Ruder-
fußkrebs Arctodiaptomus spinosus zu 
nennen, ein echter Sodaspezialist, der 
außer im Seewinkel und der panno-
nischen Tiefebene nur noch in Alka-
ligewässern der Türkei und des Iran 
zu finden ist. Der durch Carotinoide 
rot gefärbte Kleinkrebs ernährt sich 

neben planktischen Algen auch von Bakterien 
und organischem Detritus.

Erwachsene Tiere von Arctodiaptomus spi-
nosus sowie die 11 Entwicklungsstadien (so 
genannte Nauplien und Copepodide) erreichen 
eine Größe zwischen 0,2 und 1,9 mm. Eben 
diese kleineren Larvenstadien bilden aber den 
Hauptanteil der Population, was wahrscheinlich 
auf den großen Fraßdruck durch planktivore 
Fische zurückzuführen ist. Die höchsten Indivi-
duendichten erreichte Arctodiaptomus während 
der Eutrophierungsphase (1970–1987). Heute 
dominieren oft andere Arten von Ruderfußkreb-
sen wie Mesocyclops leuckarti, Acanthocyclops 
robustus und der erstmals 1980 nachgewiesene 
Cyclops vicinus die Lebensgemeinschaft [2, 10]. 

            Auch bei diesen Arten herrschen die 
                      kleinen Larvenstadien vor.

Bosmina (Blattfußkrebs)

Arctodiaptomus spinosus 
(Ruderfußkrebs)
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Unter den Blattfußkrebsen zählt 
die wärmeliebende Diaphanosoma 
mongolianum im Sommer zu den 
wichtigsten Vertretern im offenen 
See. Diese bis zu 1,5 mm große Art 
ist in Osteuropa weit verbreitet und 
besiedelt vorzugsweise Gewässer 
mit erhöhter Leitfähigkeit. Ihre 
Nahrung, die sich hauptsächlich aus 
Algen, Bakterien und Feindetritus 
zusammensetzt, nimmt sie filtrie-
rend auf. Die Filtration des Wassers 
erfolgt über sogenannte Blattbeine, 
die Borstenkämme tragen. Andere 
Arten, die sich vorzugsweise in den 
Freiwasserflächen des Schilfgürtels 
aufhalten, sind Bosmina longirost-
ris, Ceriodaphnia reticulata oder 
Daphnia pulex sowie Chydorus  
sphaericus.

Die größte Art unter den Blattfuß-
krebsen stellt mit einer Größe von 
bis zu 1 cm Leptodora kindtii dar. 
Ihr Auftreten im See wurde erstmals 
1977 dokumentiert. Die im offenen 
See lebende Art ernährt sich räu-
berisch und entwickelte sich neben 
den Plankton fressenden Fischen wie 
Laube und Sichling zu einem rele-
vanten Fressfeind für ihre bevorzug-

ris, der auch im Brackwasser hohe 
Populationsdichten entwickeln kann. 
Sein Verwandter Brachionus plica-
tilis besiedelt die stark salzhältigen 
Sodalacken im Seewinkel. Vorwie-
gend in den freien Wasserflächen des 
Schilfgürtels zu finden ist die Gat-
tung Hexarthra, ein weiterer typi-
scher Bestandteil von Gesellschaften 
salzhältiger Gewässer.

te Beute, die Ju-
gendstadien von 
Diaphanosoma 
[11].

Die Rädertie-
re zählen hin-
sichtlich ihrer 
Größe zum Mi-
krozooplankton 
(20–200 µm). 
S i e  z e i c h n e n 
sich durch den 
Besitz eines Rä-
derorgans aus, 
das sowohl der 
Fortbewegung 
als  auch dem 
Nahrungserwerb dient. Die für den 
Neusiedler See charakteristische Art 
Rhinoglena fertoënsis, die sonst nur 
aus Salzgewässern Deutschlands und 
der Slowakei bekannt ist, tritt nur im 
Winter bei geringen Wassertempe-
raturen auf [12]. Maßgebend für die 
Individuendichten im offenen See 
sind fünf Allerweltsarten, die in einer 
Vielzahl an Gewässern vorkommen. 
Dazu zählt z. B. Brachionus angula-

Cyclops (Ruderfußkrebs)

Brachionus angularis 

Brachionus plicatilis 
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Abbildung 14. 
Relative Anteile der 
häufigsten Vertreter des 
Zooplanktons in der 
Illmitzer Bucht und an 
verschiedenen Standorten 
im Schilfgürtel des 
Neusiedler Sees im Frühjahr 
und Sommer 2014.

Standortunterschiede 
innerhalb des Schilfgürtels 
und prägende Faktoren
Kaum einem Badegast des Neusied-
ler Sees wird bewusst sein, wie viele 
Kleinlebewesen ihn beim Schwim-
men umgeben. Die planktischen Or-
ganismen, die als Metazooplankton 
zusammengefasst werden (mehr-
zellige Vertreter), kommen im Neu-
siedler See in Dichten von mehreren 
Hundert Individuen pro Liter vor. 
An den drei Untersuchungsterminen 
des Jahres 2014 war eine auffällige 
Zunahme der Dichten vom offenen 
See zu den inneren Bereichen des 
Schilfgürtels festzustellen. 

Illmitzer Bucht
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Abbildung 15. Artenzahlen im Zooplankton des 
Neusiedler Sees, aufsummiert über drei Termine im 
Frühjahr und Sommer 2014. IB = Illmitzer Bucht, 
RP = Ruster Poschn, äS/iS = äußerer/innerer Schilfgürtel.

Ruster Poschn, eine Rohrlacke nahe Illmitz.

Innerer Schilfgürtel

Äußerer Schilfgürtel

Diese Unterschiede überlagern selbst die 
saisonalen Schwankungen der Planktondichten 
(Abbildung 14). Was die Zusammensetzung des Zooplank-
tons betrifft, so ist das räumlich-zeitliche Verteilungsmus-
ter weniger eindeutig, allerdings scheinen die Rädertiere in 
den inneren Schilfgürtel-Bereichen und im Ruster Poschn 
eine geringere Bedeutung zu haben als in der Illmitzer 
Bucht und in den Grenzbereichen zwischen Schilfgürtel 
und Freiwasser. An manchen Terminen treten dafür die 
Blattfußkrebse stärker in den Vordergrund (Abbildung 
14). Hinsichtlich der Gesamtartenzahl ähneln sich die 
untersuchten Standorte (Abbildung 15).
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Dass es auch innerhalb der zuvor 
besprochenen Großgruppen Un-
terschiede in der räumlichen Ver-
teilung gibt, lässt sich am besten 
anhand der Gemeinschaft der Blatt-
fußkrebse zeigen, welche je nach 
Art ganz unterschiedliche räumliche 
Verteilungsmuster aufweisen (Ab-
bildung 16).

Die qualitativen und quantitati-
ven Unterschiede im Auftreten des 
Zooplanktons sind nur zu verstehen, 

wenn man sich die unterschiedli-
chen Umweltbedingungen im of-
fenen See und im Schilfgürtel vor 
Augen führt. Wie bei den Algen stel-
len die ständige Durchmischung des 
Sees und die hohen Schwebstoffge-
halte auch die Zooplankter vor gro-
ße Herausforderungen. Im offenen 
See können die durch Windereignis-
se aus dem Sediment aufgewirbelten 
Schluff- und Tonpartikel (Trübe) zu 
einer mechanischen Beschädigung 

der zarten Wasserbewohner führen 
und so die Anzahl und die Artenzu-
sammensetzung beeinflussen [13]. 
Auch im äußeren Schilfgürtel, der 
im Übergangsbereich noch stark 
durch den offenen See beeinflusst 
wird, sind die aufgewirbelten Fein-
stoffteilchen noch von Bedeutung. 
Die mechanische Störung und der 
Schwebstoffgehalt dienen somit als 
mögliche Erklärung für die geringe-
ren Individuendichten an den bei-

Bosmina, das Elefantenrüsselkrebschen aus der Gruppe der Blattfußkrebse. Unter seiner Schale 
reifen zwei Eier heran, außen drauf haben sich 
kleine Aufwuchsalgen festgesetzt.
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den durch den offenen 
See beeinflussten Stand-
orten (Abbildung 14, S. 
24).

Ein weiterer Faktor – 
im Schilfgürtel vermut-
lich von größerer Bedeu-
tung als im offenen See 
– ist die Wassertempera-
tur, die an heißen Som-
mertagen bis zu 34 °C  
erreichen kann. Dazu 
kommen noch extreme 
tageszeitliche Schwan-
kungen als zusätzlich be-
lastender Faktor. Sofern 
die Planktonorganismen 
aber solch hohe Tempe-
ratur aushalten, können 
diese auch von Vorteil 
sein, da sie eine raschere 
Entwicklung der Eier und 
der Jugendstadien zum 
adulten Tier ermöglichen.

Schließlich ist die Zoo- 
planktongemeinschaft 
natürlich auch von der 
Zusammensetzung und Verteilung 
der Nahrung abhängig. Das Nah-
rungsspektrum der filtrierenden Ar-
ten umfasst zerfallende organische 
Substanzen (sog. Detritus), Einzeller 
und Algen. Bei den Algen, scheint 
weniger die Quantität, sondern die 
Qualität, d. h. die Artenzusammen-
setzung ausschlaggebend zu sein. 
Der höhere Anteil an Schlundalgen 
in den Rohrlacken ist für das Zoo-
plankton sicherlich von Vorteil, da 
sie leichter zu fressen sind als die 
großen, massiven Kieselalgen. Auch 
das könnte für die höhere Individu-
endichte im Schilfgürtel sowie die 
Standortunterschiede in der Arten-
zusammensetzung verantwortlich 
sein.

Abbildung 16. Räumliche Unterschiede von Individuendichten und 
Artenspektrum bei vier Vertretern von Blattfußkrebsen im Randbereich 
des Neusiedler Sees. Die Größe der Kreise korreliert mit der mittleren 
Individuendichte. IB = Illmitzer Bucht, äS = äußerer Schilfgürtel, iS = innerer 
Schilfgürtel, RP = Ruster Poschn.

Entlang eines Gradienten zwischen dem offenen See und dem 
landseitigen Schilfrand verändern sich zahlreiche Umweltfaktoren, 
welche die Lebensgemeinschaften beeinflussen.
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Sediment und Schilf als Substrat 
für benthische Organismen

Der riesige Schilfgürtel ist ein 
prägendes Element des Neusiedler 
Sees. Er ist ein Labyrinth von Ka-
nälen und Blänken, die aquatischen 
Pflanzen und Tieren potenziell als 
Lebensraum dienen. Die verfügbare 
Fläche der Schilfpflanze als Substrat 
für Algen und Wirbellose ist nicht zu 
unterschätzen. So beträgt die Ober-
fläche eines 40 cm langen und 5 mm 
dicken Schilfhalmes rund 60 cm². Bei 
einer geschätzten Dichte von rund 

20 Halmen pro dm2 ergibt das eine 
potenziell besiedelbare Schilf-Ober-
fläche, die um den Faktor 12 höher 
ist als die entsprechende Fläche am 
Gewässergrund.

Ältere Halme sind von einer di-
cken Schicht aus Kiesel- oder ande-
ren Algen überzogen, vermengt mit 
Pilzen und Bakterien und eingebettet 
in schleimartige Substanzen, welche 
die Organismen ausscheiden. Dieser 
so genannte Biofilm ist Lebensraum 

für mikroskopisch kleine wirbellose 
Tiere wie z. B. Fadenwürmer; grö-
ßere Formen bauen aus den Algen-
fäden kleine Köcher oder ernähren 
sich davon. Mitunter können sich in 
strömungsgeschützten Bereichen des 
Schilfgürtels auch mehrere Zentime-
ter lange Zotten von Algen bilden.

Ein gänzlich anderer Lebensraum 
ist der eigentliche Gewässergrund. 
Je nach Standort ist das Sediment 
tonig bis sandig. Ein hoher Anteil 

Abbildung 17. Wassergehalt und organischer Gehalt 
(Glühverlust) in der Illmitzer Bucht, im Inneren 
Schilfgürtel und im Ruster Poschn.



Abbildung 18. Sediment-Cores und Verteilung der Hauptkorngrößenfraktion in der Illmitzer Bucht (links), 
im Inneren Schilfgürtel (Mitte) und in Ruster Poschn (rechts).
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von Feinsediment kennzeichnet den Randbereich der 
Illmitzer Bucht, allerdings sind hier die organische 
Auflage und der Wassergehalt des Sediments deutlich 
geringer als im Schilfgürtel. (In den exponierteren 
Bereichen der Illmitzer Bucht herrschen sandige bis 
kiesige Sedimente vor.) Eine ungewöhnliche Sedi-
mentoberfläche kennzeichnet den Gewässergrund 
im Ruster Poschn: Er ist von einer dicken Schicht 
blasiger Algenkolonien bedeckt.

Die meisten wirbellosen Tiere leben auf der Ober-
fläche des Feinsediments und dringen höchstens 
wenige Millimeter tief in den Schlamm ein. Der 
Hauptgrund dafür ist, dass der Sauerstoffgehalt be-
reits knapp unter dem Sediment-Wasser-Grenzbe-
reich gegen null geht. Nur wenige Arten können 
sauerstoffreiches Wasser in Röhren pumpen, die 
dann u-förmig auch mehrere Zentimeter tief in den 
Schlamm reichen können. Unter den Algen finden 
wir auf der Schlammoberfläche absedimentiertes 
Plankton, aber auch eigenständige benthische Algen.
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Der Algenaufwuchs

Wie bereits weiter oben betont, 
bieten der schlammige Seeboden 
und die untergetauchten Schilfhal-
me gute Substrate für Aufwuchsal-
gen. Sie können an der Oberfläche 
des Sediments locker aufsitzen oder 
auch innerhalb des Schlamms (in den 
obersten 1 oder 2 mm) leben, brau-
chen aber ein Minimum an Licht für 
ihr Wachstum. Während die benthi-
schen Algen im offenen See durch 
Wind und Wellen häufig ins Freiwas-
ser geschwemmt werden, sind sie im 
Bereich des Schilfgürtels gut vor Tur-
bulenzen geschützt und finden hier 
weitaus bessere Lichtverhältnisse vor. 
Auf den Schilfhalmen bilden Algen 
gemeinsam mit Bakterien, Pilzen, 
tierischen Kleinstlebewesen (Proto-
zoen) und organischen Substanzen 

ten vor, möglicherweise aufgrund der 
größeren Wassertiefe und dadurch 
ungünstigerer Lichtbedingungen.

Die Illmitzer Bucht ist unter den 
untersuchten Standorten jener, 
der am stärksten vom offenen See 
beeinflusst ist. Hier treten relativ 
artenarme Benthosgesellschaften 
auf, die fast ausschließlich aus Kie-
selalgen bestehen. Erwähnenswert 
sind vor allem der auch im Plank-
ton vorkommende Campylodiscus 
bicostatus, die kettenbildende Pseu-
dostaurosira brevistriata und Stau-
rosirella pinnata. 

Im äußeren Schilfgürtelbereich 
besteht der Algenaufwuchs – ab-
gesehen von der fädigen Jochalge 
Mougeotia – ebenfalls nur aus Kie-
selalgen. Häufig wurden die salz-
liebende, auf langen Gallertstielen 
sitzende Gomphonema dichotomum 
und die auf diesen Gallertstielen 
aufwachsende Achnanthidium mi-
nutissimum nachgewiesen.

Der Algenaufwuchs im inneren 
Schilfgürtelbereich, der auf Schilf 
und auf Schlamm recht ähnlich ist, 

kann als besonders arten- und 

Abbildung 19. Artenzahlen benthischer (substrat-
gebundener) Algen am Sediment und im Schilfauf-
wuchs, aufsummiert über drei Termine im Frühjahr 
und Sommer 2014. IB = Illmitzer Bucht, RP = Ruster 
Poschn, äS/iS = äußerer/innerer Schilfgürtel.

sogenannte „Biofilme“, in denen sehr 
komplexe Prozesse ablaufen und in 
denen ein spezielles Mikroklima 
entstehen kann. Dieser schleimar-
tige Aufwuchs kann hoch produktiv 
sein und dient auch als Nahrung für 

andere Wasserbewohner.
Insgesamt konnten in 

der Untersuchung des 
Jahres 2014 128 Taxa (d. 
h. Arten und nicht auf 
die Art bestimmbare Or-
ganismen) nachgewiesen 
werden, wobei der größte 
Anteil auf die Kieselalgen 
entfällt. Hinsichtlich der 
Gesamttaxazahl erwies 
sich die Algengemein-
schaft am Sediment des 
inneren Schilfgürtels 
und im Schilfaufwuchs 
als besonders artenreich 
(Abbildung 19). Am 
Schlamm der Illmitzer 
Bucht und im Ruster  
Poschn kommen hinge-
gen deutlich weniger Ar-

Gomphonema dichotomum und Achnanthidium minutissimum 
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individuenreich  beschrieben wer-
den. Auch hier dominiert die auf lan-
gen, dicken Gallertstielen sitzende 
Gompohonema. Die 1 bis 2 mm dicke 
Gallertschicht macht einen Groß-
teil der Biomasse des „Biofilms“ aus. 
Neben dieser und weiteren Kieselal-
gen kommen vorwiegend Blaualgen 
vor, so z. B. die dünnen, blassen und 
fädigen Formen der Gattung Lep-
tolyngbya sowie verschiedene kolo-
niebildende Arten.

Der Sedimentaufwuchs im Rus-
ter Poschn wird von der Goldalge 

Sarcinochrysis granifera dominiert, 
die kompakte, schleimige Schich-
ten mit darin gleichmäßig verteilten 
kugeligen Zellen bildet. Bereits im 
Freiland fallen die blasigen Struktu-
ren an der Sedimentoberfläche auf.

Sarcinochrysis wurde bereits frü-
her von anderen Autoren gefunden 
und als regelmäßig auftretender Be-
standteil des Aufwuchses im Neu-
siedler See beschrieben [14, 15]. Die 
Gallerten dieser Goldalge dienen als 
Aufwuchssubstrat für dünne, fädige 
Blaualgen der Gattung Leptolyng-
bya. Die häufigsten Kieselalgen am 
Sediment des Ruster Poschn sind 
der meroplanktische Campylodiscus 
bicostatus und die kettenbildende 
Pseudostaurosira brevistriata.

Zusammenfassend ist festzuhal-
ten, dass der Aufwuchs auf Feinsedi-
ment (Schlamm) in seenahen Berei-
chen des Schilfgürtels eher artenarm 
ist und vorwiegend aus Kieselalgen 
besteht, während in abgelegeneren 
Bereichen wie dem Ruster Poschn 
die Goldalge Sarcinochrysis granifera 
und verschiedene auf ihr aufsitzende 

Blasige Kolonien der Goldalge 
Sarcinochrysis am Sediment des 
Ruster Poschn

Algenarten dominieren. Der Auf-
wuchs auf Schilf besteht zu einem 
großen Anteil aus Kieselalgen, die 
mit langen Gallertstielen festgewach-
sen sind sowie aus dünnen, fädigen 
Blaualgen der Gattung Leptolyngbya. 
Innerhalb der „Biofilme“ treten auch 
andere Formen wie koloniebildende 
Blaualgen häufig auf.

Eine Abschätzung der Algenmenge 
der substratgebundenen Algen wur-
de durch Messung des Photosynthe-
se-Pigments Chlorophyll-a vorge-
nommen. Die Werte variierten 2014 
zwischen <1 bis >60 µg cm–2, wobei 
die höchsten Werte am Sediment des 
Ruster Poschn mit der Goldalge Sar-
cinochrysis auftraten (Abbildung 20). 
Bezogen auf die Substratoberfläche, 
übertrafen die Chlorophyll-a-Werte 
am Sediment jene im Schilfaufwuchs. 
Berechnet man jedoch die Algenmen-
ge pro m2 im Schilfgürtel (vgl. S. 28), 
so liegen die Algenmengen am Schilf- 
aufwuchs zumindest in der gleichen 
Größenordnung wie jene am freien 
Sediment, sind aber je nach Wasser-
standsschwankungen auch einer stär-
keren Saisonalität unterworfen.

Abbildung 20. Biomasse benthischer Algen (dargestellt als Chlorophyll-a in µg/cm2) im Sediment und im 
Schilfaufwuchs des Neusiedler Sees.
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Wirbellose Tiere am Gewässergrund 
und im Aufwuchs
Bunte Artenvielfalt an 
„Würmern“ und Insekten
Der Lebensraum einer großen Zahl 
von Wirbellosen ist das schlammige 
bis kiesige Sediment sowie der Auf-
wuchs auf Schilf und untergetauchten 
Wasserpflanzen. Im offenen See do-
minieren vier Gruppen: Fadenwür-
mer (Nematoda), Wenigborster (Oli-
gochaeta), Kleinkrebse (Crustacea) 
und Zuckmücken (Chironomidae).

Fadenwürmer sind mikrosko-
pisch kleine Würmer, die sich teils 
von Pflanzensäften und Algen, teils 
aber auch räuberisch von anderen 
Kleinlebewesen ernähren. Es gibt 
auch zahlreiche parasitische Formen 
und Krankheitserreger. Ebenfalls oft 
nur unter dem Mikroskop sind man-
che Kleinkrebse und Wenigbors-
ter zu erkennen. Auch hier gibt es 
Arten, die vorwiegend pflanzliches 
oder abgestorbenes organisches 
Material aufnehmen, und solche 
mit räuberischer Lebensweise. Die 
Zuckmücken und Wenigborster 
könnten zumindest Aquarienfreun-
den bekannt sein. Sie sind im Zoo-
geschäft als Fischfutter unter der 
Bezeichnung „rote Mückenlarven“ 
oder Tubifex zu kaufen.

Im Schilfgürtel treten zu den vier 
genannten Gruppen einige weitere 

hinzu. Manche sind im Sediment 
des freien Sees nur selten anzutref-
fen, so z. B. die Larven von Köcher-
fliegen, Libellen, Käfern oder Was-
serwanzen. Auch Schnecken und 
Wasserasseln besiedeln vor allem 
den Schilfgürtel.

Zur räumlichen Verteilung 
von Wirbellosen im See
Räumliche Unterschiede im Vorkom-
men, wie sie bereits für das Plankton 
und den Algenaufwuchs beschrieben 
wurden, gibt es auch beim tierischen 
Benthos. So bestimmt im offenen 
See einmal mehr der Windeinfluss 
die Verteilung, wobei für die Sedi- 
mentbewohner naturgemäß vor al-
lem die Struktur und Qualität ihres 
Lebensraumes, also die Korngrößen-
verteilung, der organische Gehalt 
und der Algenaufwuchs, entschei-
dend sind [16, 17]. Manche Arten 
unter den Zuckmücken bevorzugen 
sandigen Un-
tergrund, 

andere tonige Feinsedimente. Unter 
den ersteren gibt es auch manche, 
die sich feine Köcher aus Sandkör-
nern bauen, um gegen Fressfeinde 
geschützt zu sein. Möglicherweise 
verhindert auch das dadurch erhöh-
te spezifische Gewicht, bei starkem 
Wind unfreiwillig aufgewirbelt zu 
werden.

Die Dichten, in denen benthi-
sche Wirbellose auf dem Sediment 
vorkommen, können beträchtlich 
sein und mehrere 10 000 Ind. pro 
Quadratmeter erreichen [18]. Al-
lerdings ist die so genannte Sekun-
därproduktion – also die organische 
Biomasse, die pro Jahr produziert 
wird und damit potenziell auch dem 
nächsten Glied in der Nahrungsket-
te zur Verfügung steht – im Ver-
gleich zu anderen Gewässern eher 
unterdurchschnittlich [19].

Die Wirbellosenfauna im Schilf-
gürtel zeichnet sich im Vergleich 
zum offenen See zu allererst durch 

den höheren Artenreichtum 
Fadenwurm

Plattwurm



tel gegeben. Umso deutlicher weicht 
die Diversität von Wirbellosen im 
Aufwuchs von jener im Sediment ab 
(Abbildung 21).

Auch im Vergleich der taxono-
mischen Zusammensetzung besteht 
ein klarer Unterschied zwischen den 
beiden Habitaten (Abbildung 23). 
Im Sediment finden wir überwie-
gend die Larven von Zuckmücken, 
daneben bilden Kleinkrebse einen 
hohen Anteil der Gesamtindividu-
endichte. Im Aufwuchs ist diese 
Gruppe vorherrschend, in erster 
Linie mit der anspruchslosen Art 

Chydorus sphaeri-
cus. Es finden sich 
aber auch Vertre-
ter von Großgrup-
pen, die das freie 
Sediment – in der 
Illmitzer Bucht wie 
im Schilfgürtel – 
weitgehend mei-
den. Der Unter-
schied in der Ge-
samtartenzahl und 
in der Diversität 
der Großgruppen 
kann dahingehend 
gedeutet werden, 
dass das Sediment 
für eine Reihe von 
Arten als Lebens-
raum weniger ge-
eignet ist als der 
Aufwuchs, sei es in 
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aus. Bislang wurden mehr als 300 
Taxa (Arten oder Gattungen) nach-
gewiesen. Die höchste Vielfalt ist in 
Bereichen mit dichter und vielfältiger 
aquatischer Vegetation gegeben, was 
den Zusammenhang zwischen dem 
strukturellen Angebot und der Bio-
diversität unterstreicht.

Unter den Schilfgürtel-Bewohnern 
gibt es manche, die als Allerweltsarten 
zu bezeichnen sind. Andere hingegen 
sind von naturschutzfachlich hohem 
Wert, so z. B. unter den Libellen die 
Keilfleck-Mosaikjungfer und die Gro-
ße Moosjungfer [1]. Einige Arten sind 
in Österreich nur aus dem Neusiedler 
See bekannt (z. B. die Zuckmücken-
art Polypedilum nubifer) oder 
können als Zeigerarten für den 
leicht erhöhten Salzgehalt des 
Sees gelten (z. B. die zu den 
Hohltieren gehörende Cordy-
lophora caspia).

Auch wenn die hohe struk-
turelle Vielfalt positiv für den 
Artenreichtum der Wirbel-
losenfauna im Schilfgürtel 
ist, sind dort zeitweise auch 
Bedingungen gegeben, die 
für das Zoobenthos kritisch 
sein können. In abgetrennten 
Teilbereichen kann die starke 
Sauerstoffzehrung im Hoch-
sommer und Herbst zu völlig 
sauerstofffreien Verhältnissen 
führen. Diese Areale fallen 
dann für wirbellose Tiere zu-
mindest vorübergehend als 
Lebensraum aus.

Artenverteilung und 
Individuendichten  
im Jahr 2014
Die Untersuchung der Wirbellosen-
fauna des Neusiedler Sees im Jahr 
2014 brachte den Nachweis von 162 
Taxa aus 17 Großgruppen. Überra-
schenderweise unterschied sich die 
Artenzahl an den drei Sediment-
standorten nur unwesentlich, und 
auch beim Aufwuchs war kein signi-
fikanter Unterschied zwischen dem 
äußeren und dem inneren Schilfgür-

Abbildung 21. Artenzahlen im Makrozoobenthos des 
Neusiedler Sees, aufsummiert über drei Termine im 
Frühjahr und Sommer 2014. IB = Illmitzer Bucht, RP 
= Ruster Poschn, äS/iS = äußerer/innerer Schilfgürtel.

Wenigborster 

(Stylaria lacustris)

Wenigborster 
(Vejdovskyella)

Wasserassel  
(Asellus aquaticus)



Hinblick auf die Sauerstoffversor-
gung, sei es aufgrund des ungünsti-
geren Nahrungsangebots.

Die Bandbreite der Individuen-
dichten pro dm2 Oberfläche des 
besiedelten Substrats (Sediment, 
Schilfaufwuchs) ist in der Abbildung 
22 dargestellt. Die Werte schwanken 
zwischen unter zehn und mehre-
ren 100 Ind./dm2 und liegen in der 
Größenordnung früherer Aufnah-
men am Neusiedler See [18, 20, 21]. 
Im Vergleich zu anderen Flachseen 
mit ähnlicher Produktivität sind die 
Abundanzen im Neusiedler See als 
gering bis durchschnittlich zu be-
zeichnen.

Für die Frage der Bedeutung 
der Wirbellosen im Schilfgürtel als 
Nahrung für benthivore Fische ist 
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festzuhalten, dass es auf den ersten 
Blick keinen erkennbaren Abfall der 
Dichten vom offenen See (Illmitzer 
Bucht) in Richtung innerer Schilf-
gürtelbereiche gibt. Hier ist aller-
dings die beachtliche saisonale Vari-
abilität zu berücksichtigen. An allen 
Standorten wurden die mit Abstand 
höchsten Dichten am ersten Probe-
nahmetermin im März vorgefunden, 
danach fielen die Abundanzen dras-
tisch ab. Dass die Anzahl an wirbel-
losen Tieren im Sediment (wie auch 
am Schilfaufwuchs) im Laufe eines 

Jahres so stark schwanken kann, ist 
aus früheren Untersuchungen des 
Zoobenthos im offenen See bekannt 
[18, 20, 21]. Leider fehlen aktuel-
le Informationen zur Entwicklung 
im Herbst und Winter; möglicher-
weise ist die Abnahme der Indivi-
duendichten von März bis Juli bis 
in den Herbst weiter fortzusetzen. 
Angesichts starker Sauerstoffzeh-
rungen in der zweiten Jahreshälfte 
ist jedenfalls anzunehmen, dass sich 
dann sehr wohl ein Gradient mit ab-
nehmenden Individuendichten vom 

Abbildung 22. Individuendichten benthischer (substratgebun-
dener) Wirbelloser im Sediment und im Schilfaufwuchs des 
Neusiedler Sees.

Zuckmückenlarve  
(Chironomidae)

Kleinkrebs (Ostracoda)
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äußeren Schilfrand in Richtung der 
inneren Schilfgürtelbereiche ausbil-
den wird. Das würde im Gegensatz 
zu den Befunden aus der vorliegen-
den Untersuchung doch ein deutlich 
schlechteres Nahrungsangebot für 
Fische bedeuten. Dies nachzuwei-
sen, bleibt aber künftigen Untersu-
chungen vorbehalten.

Die saisonale Variabilität er-
schwert auch einen Vergleich zwi-
schen den Abundanzen (Dichten) 
am Sediment und im Schilfauf-
wuchs. Auf den ersten Blick sind die 
Dichten grundsätzlich vergleichbar 
– zumindest pro Oberfläche des be-
siedelten Substrats. Allerdings ver-
mittelt dieser Vergleich nicht wirk-
lich einen korrekten Eindruck der 
tatsächlichen Menge an Wirbellosen 
im Schilfgürtel und damit des Nah-
rungsangebots für benthivore (d. h. 
Wirbellose fressende) Fischarten. 
Wie im Kapitel „Sediment und Schilf 
als Substrat für benthische Organis-
men“ (S. 28) aufgezeigt, steht ben-
thischen Tieren eine vielfach grö-

Abbildung 23. Relative Anteile benthischer (substratgebundener) Wirbelloser im Sediment und im Schilfauf-
wuchs des Neusiedler Sees.

ßere Fläche am Schilfaufwuchs als 
am Gewässergrund zur Verfügung. 
Somit liegen auch die Gesamtindi-

Fische

viduendichten der Wirbellosen im 
Schilfaufwuchs um ein Vielfaches 
über jenen am freien Sediment.

Fischarten 
des Schilfgürtels
In den letzten zehn Jahren wurden 
im Neusiedler See 25 Arten nachge-
wiesen, etliche davon aber nur mit 
Einzelfunden, so z. B. die Barbe, der 
Schied, der Schlammpeitzger oder 
das Moderlieschen (letztgenannte 
Art nur in Gräben am Seerand auf 
der ungarischen Seite). Andere wie 
der Bitterling, der Hundsfisch oder 

der Nerfling kamen früher im See 
vor, wurden aber seit den 1950er Jah-
ren nicht mehr gefangen [22]. Dafür 
tauchte im Herbst 2014 erstmals eine 
neue Art auf: der Wolgazander. Er 
dürfte irrtümlich über Besatz in den 
See gelangt sein.

Regelmäßig gefangen werden 17 
Fischarten. Unter ihnen gibt es eini-
ge typische Freiwasserarten, so z. B. 
den Sichling. Er ist ein spezialisierter 

Sichling (Pelecus cultratus)
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Planktonfresser, der nur im Früh-
jahr zur Laichzeit an den Schilfrand 
kommt. Die Laube, eine weitere 
planktonfressende Freiwasserart und 
zugleich die dominierende Fischart 
des offenen Sees, ist etwas häufiger 
auch in den äußeren Bereichen des 
Schilfgürtels zu finden. Jungfische 
von Lauben nutzen sogar Blänken 
und Rohrlacken in den innersten Be-
reichen des Schilfgürtels.

Drei typische Arten vieler nähr-
stoffreicher Seen sind die Rotfeder, 
das Rotauge und die Güster. Diese 
„Weißfische“ ernähren sich vorwie-
gend von Wirbellosen und pflanzli-
chem Material. Die drei Arten gehö-
ren zu den häufigsten im Schilfgürtel 
des Neusiedler Sees, unterscheiden 
sich aber – wie weiter unten noch 
ausgeführt wird – deutlich hinsicht-
lich der räumlichen Verteilung in-
nerhalb des Schilfgürtels. Sehr leicht 
mit der Güster zu verwechseln ist der 
Brachsen, der jedoch etwas größer 

den Flussbarsch. Wie bei fast allen 
heimischen Fischarten beginnt sich 
der Flussbarsch nach dem Schlupf 

wird als die Güster und eher selten 
im Schilfgürtel anzutreffen ist. Rot-
feder und Rotauge sind hingegen 
ab einer gewissen Größe leicht an-
hand der Färbung der Flossen und 
des Auges erkennbar. Schwierig und 
nur mit Erfahrung gelingt die Artbe-
stimmung jedoch bei Jungfischen mit 
einer Länge von 2–3 cm. Die Identi-
fizierung von Fischlarven nutzt die 
unterschiedliche Pigmentierung, die 
jedoch nur unter dem Stereomikros-
kop zu erkennen ist.

In lockeren Schilfbeständen und 
verkrauteten Rohrlacken findet man 

von Plankton zu ernähren. Er steigt 
aber bald auf benthische Wirbellose 
und, ab einer gewissen Körpergröße, 
auf Fische um.

Giebel und Karausche sind zwei 
recht ähnliche Arten aus der Familie 
der Karpfenfische. Der Giebel gilt als 
sehr anspruchslos und zeichnet sich 
durch eine hohe Anpassungsfähigkeit 
aus. Typische Wohngewässer sind 
Altarme, Auweiher, Kleingewässer 
und Gräben des Flach- und Hügel-
landes. Die Art teilt daher ihren Le-
bensraum mit der Karausche, welche 
jedoch in vielen Gewässern konkur-
renzschwächer ist als der Giebel und 
oft nur mehr in Kleingewässern zu 
finden ist. Im Neusiedler See liegen 
die letzten Nachweise der Karausche 
bereits einige Jahre zurück. Etwas 

häufiger ist noch die Schleie 
Rotfeder  
in ihrem natürlichen Lebensraum.

Rotfeder (Scardinius erythrophthalmus)

Flussbarsch 
(Perca flvuiatilis)
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anzutreffen, die wie die Karausche stark 
verkrautete Stillwasserbereiche bevorzugt.

Schließlich sind noch zwei Exoten 
anzuführen: der aus Nordamerika ein-
geschleppte Sonnenbarsch und der aus 
Asien stammende Blaubandbärbling. 
Letzterer wird nur 8 cm groß, der Sonnen-
barsch im Neusiedler See gerade einmal 
10–12 cm. Beide ernähren sich, wie auch 
der Aal, von benthischen Wirbellosen. 
Detaillierte Nahrungsanalysen konnten 
aufzeigen, dass sich der Speiseplan die-
ser Arten dennoch von jenem heimischer 
benthivorer (also Wirbellose fressender) 
Arten unterscheidet [23].

Güster (Blicca bjoerkna)

Rotauge (Rutilus rutilus)

Brachsen 
(Abramis brama)

Zwei sehr ähnliche Arten, die in diesem jungen 
Altersstadium leicht mit einem Karpfen zu ver-
wechseln sind.

Karausche (Carassius carassius)

 Giebel (Carassius gibelio)

Sonnenbarsch (Lepomis gibbosus)

Blaubandbärbling (Pseudorasbora parva)
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Prägende Faktoren 
Fische sind genauso wie andere Or-
ganismengruppen den räumlich und 
zeitlich variierenden Lebensraum-
bedingungen ausgesetzt. Manche 
Umweltfaktoren verändern sich in 
charakteristischer Weise entlang 
eines Gradienten vom offenen See 
in Richtung Land. Die Fischgemein-
schaft spiegelt das deutlich wider: 
Mit zunehmender Entfernung vom 
offenen See nehmen Artenzahl und 
Individuendichte ab (Abbildung 
24). Ausschlaggebend dafür sind 
die unterschiedliche Struktur der 
Schilfbestände am windexponierten 

ten Teillebensraumes im Schilfgür-
tel ist keineswegs trivial. Nachdem 
der Wasserstand des Sees infolge 
von Windeinwirkung auch kurzfris-
tig stark variiert, kann es passieren, 
dass Fische zwar in Rohrlacken ein-
wandern, diese jedoch bei sinken-
dem Wasserstand nicht mehr ver-
lassen können. So werden sie mit-
unter zur leichten Beute von fisch- 
fressenden Vögeln, wie z. B. dem Sil-
berreiher, die solche Notsituationen 
auszunützen wissen [24].

Grundsätzlich bietet der Schilf-
gürtel aber natürlich eine Vielzahl 
an Rückzugsmöglichkeiten, die es 
Fischfressern nicht leicht macht, an 
ihre Beute heranzukommen. Man-
che Arten, wie z. B. Sonnenbarsch 
oder Blaubandbärbling, „stecken“ 
förmlich im dichtesten Schilf. Auch 
untergetauchte Wasserpflanzen wie 
der Gewöhnliche Wasserschlauch, 
das Große Nixenkraut oder die 
Brackwasser-Armleuchteralge Cha-
ra canescens bieten Fischen Lebens-
raum. Bei den umfangreichen Elek-
tro-Befischungen im Schilfgürtel 

während der 1990er Jahre gal-

Abbildung 24. Abnahme der Artenzahl und der 
Individuendichte (Individuen pro 30 m Schilfkante) 
mit zunehmender Entfernung vom offenen See. 
Datenbasis: Elektro-Befischungen im Zeitraum 
1994–1996 (nach [6]). 

Seerand im Vergleich 
zur Verlandungszo-
ne, die Wassertiefe, 
die unterschiedli-
chen Lichtverhältnis-
se (Seetrübe versus 
Braunwasser) und 
vor allem die unter-
schiedliche Sauer-
stoffversorgung.

Dementsprechend 
zeichnen sich auch 
größere und tiefere 
Rohrlacken durch 
eine andere Arten-
gemeinschaft  aus 
als enge Kanäle oder 
verkrautete Blänken. 
Ein wichtiger Faktor 
ist auch die Konnek-
tivität von Kanälen 
und Blänken, welche 
gemeinsam ein un-
überschaubares La-
byrinth bilden. Die 
Frage der Erreichbar-
keit eines bestimm-



Abbildung 26. Saisonale Verschiebung in der 
Verbreitung der Güster im Schilfgürtel bei Illmitz, 
getrennt dargestellt für Jungfische (0+), Einsömmrige 
(1+) und ältere Tiere (>1+). Datenbasis: Relative 
Anteile der Individuendichten bei quantitativen 
Elektro-Befischungen 1994–1996 (nach [6]).

Abbildung 25. Verteilung ausgewählter Fischarten 
im Schilfgürtel des Neusiedler Sees in Abhängigkeit 
von der Entfernung zum offenen See. Die Höhe der 
Balken entspricht dem mittleren relativen Anteil am 
Gesamtfang bei Elektro-Befischungen im Zeitraum 
1994–1996 (nach [6]).
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ten die dichten Bestände von Arm-
leuchteralgen geradezu als Garant 
für das Vorkommen von Karauschen 
und Schleien [6].

Auf Grundlage der zitierten Stu-
die aus den 1990er Jahren lässt sich 
die unterschiedliche Horizontal-
verteilung der Fischarten im Schilf-
gürtel des Neusiedler Sees gut auf-
zeigen. So wurden manche Arten 
wie der Wels oder der Zander fast 
ausschließlich in den äußersten Be-
reichen des Schilfgürtels im Über-
gang zum freien See gefangen. Als 
typische Bewohner des Schilfgürtels 
erwiesen sich hingegen – neben der 

bereits erwähnten Karausche und 
Schleie – die Rotfeder, der Hecht 
und der Sonnenbarsch. In seenahen 
Bereichen des Schilfgürtels liegt hin-
gegen der Verbreitungsschwerpunkt 
des Rotauges (Abbildung 25).

Wie bereits mehrfach betont, 
sind die Umweltbedingungen im 
Schilfgürtel des Neusiedler Sees 
starken zeitlichen Schwankungen 
unterworfen. Zum Sommer hin, mit 
steigender Wassertemperatur, kann 
die Sauerstoffsituation prekär wer-
den. Das lässt sich exemplarisch an 

der Güster zeigen, einer der häufigs-
ten Weißfischarten des Sees. Die Art 
laicht im Neusiedler See im Mai am 
Schilfrand ab. Jungfische fängt man 
ab Juli vorwiegend in den geschütz-
ten Bereichen des inneren Schilfgür-
tels. Im Spätsommer, wenn der Was-
serstand sinkt und in den flacher 
werdenden Blänken und Kanälen 
oftmals kritische Sauerstoffkonzen-
trationen erreicht werden, wandern 
die Tiere Richtung Schilfrand. Eine 
ähnliche räumliche Verschiebung 
im Laufe des Jahres zeigen auch die 
älteren Altersklassen, welche jedoch 
generell eher den Schilfrand und – 
wie aus Netzbefischungen bekannt 
– das Freiwasser bevorzugen (Ab-
bildung 26).
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Schutzgut 
Schlammpeitzger
Unter den weiter oben angeführten 
Arten des Schilfgürtels wurde eine 
Art noch nicht hervorgehoben, die 
eine Besonderheit im Artenspekt-
rum des Neusiedler Sees darstellt: 
der Schlammpeitzger. Er wird im 
Anhang II der Fauna-Flora-Habi- 
tat-Richtlinie angeführt und genießt 
somit europaweit einen besonderen 
Schutz. Das hat er auch dringend nö-
tig; durch Flussregulierungen und die 
Melioration von Sumpf- und Moor-
gebieten wurde der Lebensraum die-
ser Art stark eingeengt. Er gilt daher 
in Österreich als vom Aussterben 
bedroht [25].

Der Schlammpeitzger wird etwa 
20–25 cm groß. Als typischer Ver-
treter der Familie der Steinbeißer 
(Cobitidae) weist er einen schlanken, 
walzenförmigen Körper auf und hat 
an der Ober- und Unterseite seines 
Mauls mehrere Barteln, die ihm zur 
Nahrungssuche dienen. Er ernährt 
sich also so wie die Mehrheit der 
Arten des Schilfgürtels von Wirbel-
losen.

Eine Besonderheit der nachtakti-

ven Art ist die Fähigkeit zur Darmat-
mung, die in sauerstoffarmen Ge-
wässern wie Autümpeln und Mooren 
die Kiemenatmung unterstützt. Da-
bei wird aus der an der Wasserober-
fläche geschluckten Luft im stark 
durchbluteten Darm der Sauerstoff 
aufgenommen. Bei Wetterwechsel 
schwimmt der Schlammpeitzger öf-
ter zur Wasseroberfläche hinauf – 
ein Verhalten, das ihm den Namen 
Wetterfisch eingetragen hat.

Der Neusiedler See böte in den 
sumpfigen Randbereichen, in den 
Gräben zum Seewinkel und im 

Hanság einen idealen Lebensraum für 
den Schlammpeitzger, tatsächlich gibt 
es immer wieder verstreute Nachwei-
se. Es ist aber davon auszugehen, dass 
die Art früher weitaus häufiger in der 
Region anzutreffen war. Im See selbst 
bzw. im Schilfgürtel wurde sie zuletzt 
in den 1950er Jahren und danach lan-
ge Jahre nicht wieder nachgewiesen. 
Erst 2011 gelang wieder ein Nachweis 
im Zuge von Elektro-Befischungen 
nahe der Wulkamündung. Es ist zu 
vermuten, dass dieser jüngste Fund 
das Ergebnis von Besatzmaßnahmen 
auf ungarischer Seite ist [1].

Fischereilich relevante 
Arten im Schilfgürtel
In den vorangegangenen Kapiteln 
wurden manche Fischarten erwähnt, 
welche die meisten Menschen – und 
oft genug auch Angelfischer – höchs-
tens vom Hörensagen kennen. In der 
fischereilichen Bewirtschaftung spie-
len freilich andere Arten eine Rolle: 
Die „Big Five“ des Neusiedler Sees 
sind Zander, Hecht, Karpfen, Wels 
und Aal. Der Aal wird nach wie vor 
gefangen, die Bestände gehen jedoch 
seit dem Besatzstopp in den 1990er 

Jahren zurück.
Schlammpeitzger 
(Misgurnus fossilis)
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Zander
Der Zander ist eine räuberische 
Fischart, die in unseren Breiten in 
vielen nährstoffreichen, oft trüben 
Tieflandseen und Augewässern vor-
kommt. Er laicht im Neusiedler See 
Ende April / Anfang Mai [6, 8]. Wie 
bereits erwähnt, bevorzugt der Zan-
der den offenen See und allenfalls die 
seenahen Bereiche des Schilfgürtels. 
Zu seinen Beutetieren gehören so-
mit vor allem auch jene Arten, die 
den Lebensraum mit dem Zander 
teilen, also Sichling, Güster, Laube 
und Kaulbarsch, daneben aber Arten 
des äußeren Schilfgürtels wie Ro-
tauge und Giebel. Der Wechsel von 
planktivorer zu piscivorer Ernäh-
rungsweise dürfte ab einer Totallänge 
von etwa 5–9 cm erfolgen [8]. Nicht 
mit dem Zander zu verwechseln ist 
der Wolgazander, der 2014 erstmals 
nachgewiesen wurde. Er ist vermut-
lich über Besatz in den See gelangt.

Zum Wachstum des Zanders lie-
gen erst seit kurzem gesicherte Da-
ten vor. Im Rahmen des National-
park-Monitorings wurden aus Tieren 

unterschiedlicher Größe die so ge-
nannten Otolithen (Ohrsteinchen) 
zur Altersbestimmung herauspräpa-
riert. So wie in der Dendrochronolo-
gie das Alter der Bäume anhand der 
Jahresringe bestimmt werden kann, 
lässt sich das Alter der Fische an-
hand von Wachstumsringen in den 
Otolithen bestimmen. In den beiden 
letzten Jahren wurden Zander bis 
etwa 50 cm Totallänge untersucht; 
sie wiesen ein Alter von ein bis vier 
Jahren auf. Für den größten im Rah-
men des Monitorings gefangenen 
Zander mit einer Gesamtlänge von 

Abbildung 27. Größenverteilung des Zanders bei den Elektro-Befischungen im Rahmen des Nationalpark-
Monitorings 1994–2014 (links) und Längen-Alter-Relation des Zanders in den Jahren 2012 und 2013 (rechts).

86 cm und einem Gewicht von über 
5 kg ist ein Alter von 8–10 Jahren 
anzunehmen.

Zur Größenverteilung in Abbil-
dung 27 ist anzumerken, dass im 
Rahmen von Elektro-Befischungen 
am Schilfrand sicherlich selektiv vor 
allem kleinere Exemplare gefangen 
werden. In den Netzen der Berufs-
fischer ist der Anteil der größeren 
Zander natürlich höher. Die Vertei-
lung zeigt jedoch, dass es nicht an 
jungen Zandern mangelt. Die Re-
produktion funktioniert offenbar 
gut.

Wolgazander (Sander volgensis)
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Karpfen
Der Karpfen wurde bereits in der 
Antike als Speisefisch geschätzt. Es 
gibt verschiedene Zuchtformen, die 
gedrungener und hochrückiger sind 
als die schlanke, oft prächtig orange 
gefärbte Wildform, die im Neusied-
ler See dominiert.

Die Karpfen im Neusiedler See 
leben teilweise sehr versteckt in 
schwer zugänglichen Bereichen 
des Schilfgürtels. Im Rahmen des 
Nationalpark-Monitorings werden 
im Zuge der E-Befischungen immer 
wieder Jungkarpfen bis etwa 10–15 
cm neben ausgewachsenen Exemp-
laren mit 40–60 cm gefangen. Fänge 
von Tieren mit 20–40 cm gibt es 
überraschend wenig. Die Größen-
verteilung unterscheidet sich daher 
deutlich von jener des Zanders, wo 
– wie beispielsweise auch bei der 
Schleie – die jüngeren Altersklassen 
klar überwiegen (Abbildung 28).

Die größten Exemplare erreichen 
im Neusiedler See eine Totallänge 

Abbildung 28. Größenverteilung von Karpfen (links) und Schleie (rechts) 
bei den Elektro-Befischungen im Rahmen 
des Nationalpark-Monitorings 1994–2014.

von 80 cm und mehr als 6 kg (Be-
rufsfischer wissen sicherlich auch 
von größeren und schwereren Kar-
pfen zu berichten). Wie alt solch 
große Karpfen sind, kann nur ver-
mutet werden. Nach älteren Unter-
suchungen [26] erreichen 7-jährige 

Karpfen eine Länge von rund 60 cm, 
während sich die „fehlenden“ Grö-
ßenklassen mit 20–40 cm vorwie-
gend aus 2 und 3-sömmrigen Tieren 
zusammensetzen [27].

Der Karpfen ernährt sich primär 
von Wirbellosen, die er mit seinen 

Karpfen (Cyprinus carpio), 
langgestreckte Wildform
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Barteln im Schlamm aufspürt. Nach 
den wenigen Nahrungsanalysen aus 
früheren Studien zu schließen, sind 
das vor allem Insektenlarven, Weich-
tiere und Asseln [6]. Die Artenvertei-
lung der gefressenen Mückenlarven 
lässt darauf schließen, dass Karpfen 
nicht nur das Sediment nach Nah-
rung durchwühlen, sondern auch die 
wirbellosen Tiere im Schilfaufwuchs 
fressen. Kleinkrebse dürften hinge-
gen vor allem für Jungkarpfen als 
Nahrungsquelle dienen. Bei gutem 
Angebot an Zooplankton können 
aber auch adulte Fische dieses als 
Nahrungsquelle nutzen [6, 28]. Im 

Schleie (Tinca tinca)

Karpfen (Cyprinus carpio), hochrückige Zuchtform

Abbildung 29. Wachstum des Hechts im Neusiedler See in den Jahren 1995–1997 
(aus [6], verändert).

Hecht
Auch der Hecht ist ein typischer 
Bewohner des Schilfgürtels. Im Ge-
gensatz zum Zander benötigt dieser 
optisch orientierte Raubfisch klares 
Wasser, dass er in den Kanälen und 
Rohrlacken des Schilfgürtels vorfin-
det. Der Hecht laicht früher als die 
meisten Fischarten im Neusiedler 
See, als optimal wird eine Laich- 
temperatur von 6–14 °C angegeben 
[29]. Wie beim Karpfen werden die 
im Spätwinter und zeitigen Früh-
jahr überschwemmten Wiesen am 

Seerand als Laich-
habitat genutzt . 
Bereits Anfang Juni 
kann man in war-
men Jahren junge 
Hechte mit 10 cm 
Länge beobachten, 
gegen Ende Juni ha-
ben die am rasches-
ten wachsenden 
Junghechte eine 
Länge von bis zu 
20 cm, im Herbst 
(als Einsömmrige) 
30–40 cm (Abbil-
dung 29).

Gegensatz zum Zander ist der Schilf-
gürtel des Neusiedler Sees für den 
Karpfen von zentraler Bedeutung – 

als Laichplatz und Kinderstube eben-
so wie für die Ernährung.



Wels
Die größte räuberische Fischart des 
Neusiedler Sees ist der Wels. Die 
regelmäßigen Fänge von jungen 
Welsen im laufenden Monitoring 
des Nationalparks belegen, dass die 
Reproduktion dieser Art im See gut 
funktioniert. Die größten Exemplare 
(bis knapp 1,5 m und mehr als 15 kg) 
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Wels (Silurus glanis)

werden tagsüber in tiefen Buchten 
der äußeren Schilfkante an oft stark 
exponierten Standorten gefangen, 
aber auch im Freiwasser, so z. B. im 
an Wasserpflanzen reichen Südteil 
des Neusiedler Sees, kommen große 
Welse vor.

Ähnlich wie beim Zander spielt 
der Schilfgürtel als Lebensraum für 

Hecht (Esox lucius)

Der Hecht geht bereits sehr bald 
nach dem Schlupf zur räuberischen 
Lebensweise über. Er ist ein lauern-
der Jäger, der sich im Dickicht von 
Unterwasserpflanzen aufhält, um 
von dort blitzschnell auf seine Beute 
zuzustoßen. Im Neusiedler See sind 
Rotfeder, Rotauge und Giebel typi-
sche Beutetiere des Hechts.
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Aal
Der Aal galt jahrelang als Brotfisch 
der Berufsfischer am Neusiedler 
See. Er wurde etwa ab den 1950er 
Jahren besetzt, am Höhepunkt der 
Aalbewirtschaftung in den 1970er 
Jahren wurden alljährlich bis zu 4,5 
Millionen Glasaale in den See ent-
lassen. Sichere Angaben über den 
Ausfang gibt es nicht, der jährli-
che Ertrag dürfte zwischen 30 und  
200 t gelegen haben [8]. Heute sind 

[30], allerdings werden die Tiere 
nicht sehr groß. Bis vor rund zehn 
Jahren wurden im Rahmen des Na-
tionalpark-Monitorings ganz über-
wiegend Aale bis maximal 50 cm 
gefangen, möglicherweise eine Fol-
ge der hohen Bestandsdichten. In 
den letzten Jahren, bei abnehmenden 
Dichten, hat jedenfalls die mittlere 
Größe der Aale zugenommen.

Die Ernährung des Aals wur-
de in den 1990er Jahren unter-
sucht. Ab einer Gesamtlänge von  
50 cm ernährt sich der Aal zunehmend 
von Fischen, vorwiegend Rotauge,  
Rotfeder, Güster und jungen Giebeln 
mit Längen von 5–10 cm. Das Beu-
tespektrum kleinerer Aale umfasst 
Insekten (Libellenlarven, Käfer etc.), 
Wasserasseln und Schnecken [8, 31]. 
Dass die enorm hohen Besatzzahlen 
nicht ohne Einfluss auf das Ökosyste-
men des Sees geblieben sind, ist stark 
zu vermuten, wenngleich eindeutige 
Indizien fehlen. Das Verschwinden 
mancher Kleinfischarten wurde je-
doch immer wieder auf den Besatz des 
Aals zurückgeführt [22, 32].

Wels (Silurus glanis)

die Bestandsdichten und die Aus-
fänge deutlich geringer – eine Folge 
des Besatzstopps vor rund 20 Jahren. 
Dass bis heute Aale gefangen werden, 
lässt darauf schließen, dass es sehr 
wohl auch noch in späteren Jahren, 
wenn auch in geringerem Ausmaß, 
Aalbesatz gegeben hat.

Das Wachstum des Aals im Neu-
siedler See galt immer als sehr gut 

den Wels eine untergeordnete Rolle, 
wenngleich der Raubfisch natürlich 
seine Beutetiere zum Teil von dort 
bezieht, insbesonders bei niedrigem 
Wasserstand, wenn diese zunehmend 
auch in die äußeren Schilfgürtelberei-
che und den Freiwasserbereich aus-
weichen müssen. Seine Beute spürt 
der Wels mithilfe seiner langen Bar-
teln auf. Das große Maul lässt vermu-
ten, dass der Raubfisch in der Wahl 
seiner Beutetiere nicht sehr wähle-
risch ist – vor einem großen Waller 
sind auch ausgewachsene Giebel mit 
über 1 kg Gewicht nicht sicher.

Junger Aal (Anguilla anguilla)
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Beim sehr niedrigen Wasserstand im Herbst 2003 fiel der 
Schilfgürtel weitgehend trocken.

Zur Langzeitentwicklung 
der Fischbestände im 
Neusiedler See
Der Neusiedler See hat immer wie-
der dramatische Veränderungen er-
fahren, die auch die Fischfauna be-
einflussten. Ende der 1920er Jahre 
als der Wasserstand des Sees sehr 
niedrig war, fror der See in einem 
langen, kalten Winter fast vollstän-

dig bis zum Grund durch und die 
Fischbestände brachen dramatisch 
ein. Mit steigendem Wasserstand 
und mit dem Zuzug von Fischen aus 
umliegenden Gräben konnten sich 
die Bestände jedoch wieder erholen. 
Vom Hecht wird berichtet, dass die 
Dichten in den überschwemmten 
Seerandbereichen förmlich „explo-
dierten“ [33].

Auch die Ausfänge der Fischer 
belegen Veränderungen im Laufe 
des 20. Jahrhunderts. So machte der 
Anteil von Schleie, Karausche (Gie-
bel?) und Weißfischen in Ungarn in 
den 1920er Jahren rund ¾ des Ge-
samtfangs aus. In den 1950er Jahren 
überwog der Karpfen, in den 1980er 
und 1990er Jahren der Aal [34].

Innerhalb der letzten paar Jahr-
zehnte führte die Eutrophierung im 
Freiwasser des Sees zu Verschiebun-
gen im Zooplankton und in der Folge 
in der Fischartengemeinschaft. In 
den letzten ein bis zwei Jahrzehnten 
konnte hingegen deutlich der Ein-
fluss von Wasserstandsschwankun-
gen auf die Fischfauna dokumentiert 
werden.

Im Herbst 2003 wurde der nied-
rigste Wasserstand seit der Regulie-
rung des Sees im Jahr 1965 regist-
riert. Der mittlere Pegel betrug kaum 
mehr als 115 m ü. A., nachdem nur 
wenige Jahre zuvor im Jahr 1996 der 
Höchstwasserstand von 116 m ü. A.  

gemessen wurde. Die Trocken-
Fischerboot bei Illmitz
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phase am Beginn der 2000er Jahre 
ließ die Fläche des Schilfgürtels 
schrumpfen. Im Oktober 2003 lag 
er weitgehend trocken.

Für die Fischarten des Sees und 
im Besonderen für die Bewohner 
des Schilfgürtels führte der niedri-
ge Wasserstand zu einem dramati-
schen Verlust ihres Lebensraumes. 
Wie bereits 70 Jahre zuvor konnten 
sich die Bestände aber nach mehre-
ren niederschlagsreichen Jahren und 
dem Anstieg des Wasserstandes bis 
etwa 2008/2009 wieder deutlich er-
holen. Exemplarisch lässt sich diese 
Entwicklung anhand der Bestands-
dichten des Flussbarsches aufzeigen. 
Diese Art – wie oben erwähnt ein 
typischer Vertreter des Schilfgürtels 
und dichter Wasserpflanzenbestän-

Abbildung 30. Langzeitentwicklung der Bestandsdichten des Flussbarsches am Schilfrand (SR) und im 
Schilfgürtel (SG) des Neusiedler Sees. Datenquelle: Elektro-Befischungen im Rahmen des Nationalpark-
Monitorings und früherer Projekte (Grafik aus [9]) entlang von 30 m-Abschnitten am Schilfrand (Fangzahlen 
als CPUE „catch per unit effort“).

de – wurde Mitte der 1990er Jah-
re in hohen Dichten gefangen. Mit 
sinkendem Wasserstand gingen die 
Fänge zurück und 2003/2004 wurde 
im Rahmen des Monitorings kein 
einziger Flussbarsch gefangen. So-

bald der Wasserstand angestiegen 
war und der alte Lebensraum wieder 
zur Verfügung stand, nahmen auch 
die Bestände und die Fänge wieder 
zu (Abbildung 30).

Flussbarsch (Perca fluviatilis)
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Schilfnutzung – Schilfstruktur
In der vorliegenden Broschüre 
wurde der Schilfgürtel in erster Linie 
aus Sicht der aquatischen Lebenswelt 
betrachtet. Natürlich wird dieser Le-
bensraum aber auch von anderen 
Gruppen genutzt: von terrestrischen 
Wirbellosen, Kleinsäugern, Vögeln 
– und nicht zuletzt dem Menschen. 
Schilf wird am Neusiedler See seit 
langem in Form des Winterschnitts 
geerntet, manche Areale alljährlich, 
andere seltener. Im Laufe vieler Jahre 
hinterließ die Schilfernte deutliche 
Spuren. Weite Bereiche des rund  
180 km² großen Schilfgürtels sind 
nur sehr schütter bestanden oder 
weisen offene Wasserflächen auf [1].

Aus ökologischer Sicht ist eine 
solche Nutzung, die die Schädi-
gung des Schilfs zur Folge hat und 
in Kauf nimmt, strikt abzulehnen. 
Der Schilfgürtel des Neusiedler 
Sees ist nicht nur für die Vogelwelt, 
sondern auch für die Fische und 
Fischnährtiere von zentraler Be-
deutung. Durch das Absterben von 
Schilfpflanzen im inneren Schilf-
gürtel und die Ausdehnung offener 
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Wasserflächen verringert sich direkt 
der potenziell besiedelbare Lebens-
raum für Wirbellose und damit die 
Nahrungsgrundlage für Fische.

Natürlich ist es nicht das Ziel, ei-
nen durchgehend dichten Rohrwald 
zu schaffen. Der Wasseraustausch 
mit dem offenen See wäre dann 
stark eingeschränkt und der Schilf-
gürtel käme nur mehr für Jungfische 
oder echte Schilfspezialisten als Le-
bensraum infrage. Wünschenswert 
wäre ein Mosaik unterschiedlicher 
Strukturen. Eine hohe Biodiversität 
ist am besten mit einer hohen Le-
bensraumvielfalt zu gewährleisten.

Es ist daher eine nachhaltige Nut-
zung des Schilfs mit abwechselnder 
Bewirtschaftung zu fordern, womit 
unterschiedlich junge Areale und 
heterogene Lebensraumbedingun-
gen für Algen, Wirbellose und Fi-
sche geschaffen werden. In dieser 
Hinsicht deckt sich die Zielvorstel-
lung aus gewässerökologischer Sicht 
auch mit der Zielsetzung des Natur-
schutzes [1, 35].
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Schilfkanäle – 
Gewährleistung eines ausreichenden Wasseraustauschs
Ein anderer Punkt betrifft die Ka-
näle im Schilfgürtel, von denen 
manche über die Jahre hinweg stark 
zugewachsen sind. Vor allem Stich-
kanäle vom offenen See in Richtung 
Land sind in den äußersten Berei-
chen nahe der Schilfkante einer 
starken Verlandung durch die hier 
absinkende Seetrübe ausgesetzt. Der 
Wasseraustausch zwischen Freiwas-
ser und Schilf wird dadurch einge-
schränkt.

In den letzten 25 Jahren wurden 
manche dieser Kanäle „ertüchtigt“, 

das heißt mit speziellen Geräten aus-
gebaggert. Dadurch wurde es wieder 
möglich, dass Seewasser auch wei-
ter in den Schilfgürtel transportiert 
wird. Leider wurde das ausgebagger-
te Sediment oft nur links und rechts 
des Kanals wie ein Längswall auf-
geschüttet, was in Hinblick auf die 
Konnektivität von Freiwasser und 
Schilfgürtel kontraproduktiv war.

Ziel einer Ertüchtigung von Ka-
nälen muss es sein, einen flächigen 
Eintrag und Austrag von Nährstof-
fen, Seetrübe und Sauerstoff zu er-

möglichen. Nur wenn dieser regel-
mäßige Austausch gewährleistet ist, 
kann der Schilfgürtel seine wichtige 
Funktion zur Aufrechterhaltung der 
Wasserqualität des Sees erfüllen [5]. 
Daneben kommt der Eintrag von 
sauerstoffreichem Seewasser in 
den Schilfgürtel planktischen wie 
benthischen Wirbellosen und Al-
gen und natürlich auch den Fischen 
zugute. Nicht zuletzt können Fische 
die erweiterten Kanäle als Wander-
korridor nutzen.
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Die Bedeutung von 
Wasserstandsschwankungen
Der vielleicht wichtigste Punkt 
betrifft weniger die Schilfstruktu-
ren als den Wasserstand des Sees. 
In trockenen Jahren geht ein Groß-
teil des Lebensraums für benthische 
Wirbellose und Fische verloren. 
Die Befischungen im Rahmen des 
Nationalpark-Monitorings belegen 
jedoch, dass sich der Fischbestand 
nach solch kritischen Phasen mit 
steigendem Wasserstand rasch wie-
der erholt. Auch wenn wir über kei-
ne Langzeitdaten bei den Algen und 
Wirbellosen verfügen, so ist doch 
davon auszugehen, dass auch diese 
Gruppen gut an die wechselnden 
Wasserstandsverhältnisse angepasst 
sind und den Schilfgürtel aus dem 
Seewinkel oder vom offenen See her 
wiederbesiedeln können. Auf lange 
Sicht gesehen, haben daher weder die 
Wasserstandsschwankungen an sich 
noch extreme hydrologische Zustän-
de negative Auswirkungen auf die 
Gewässerökologie.

Gerade das Gegenteil, also eine 
Einschränkung der Variabilität, kann 

sich jedoch sehr wohl 
nachteilig auswirken. Es 
werden dadurch stabile, 
um nicht zu sagen: starre 
Verhältnisse geschaffen, 
die bestimmten Tier- 
und Pflanzengruppen 
Vorteile bringen, ande-
re jedoch zurückdrän-
gen. Auch hier gilt: Eine 
hohe zeitliche Variabili-
tät und damit Vielfalt an 
Umweltbedingungen ist 
am besten geeignet, um 
eine hohe Biodiversität 
zu erhalten.

Es ist daher essenziell, 
Hoch- und Tiefstände in 
der Wasserstandsent-
wicklung zuzulassen. 
Hohe Pegelstände ermöglichen die 
Ausdehnung des Sees bis in äußerste 
Randbereiche und vorseeische Wie-
sen, welche von aquatischen und 
(semi)terrestrischen Arten genutzt 
werden können. Für Fische sind diese 
flachen Randbereiche im Frühjahr 

zur Laichzeit und im Sommer als 
Rückzugsort für Jungfische von Be-
deutung.

Dass auch die Tiefstände aus lim-
nologischer Sicht wichtig sind, mag 
auf den ersten Blick weniger ein-
leuchten. Die Einengung des aqua-
tischen Lebens auf einen schmalen 
Randbereich zwischen offenem See 
und Schilfgürtel ist natürlich für 
jene Arten, die an das Leben in den 
Blänken und Kanälen angepasst sind, 
kritisch. Arten des Freiwassers pro-
fitieren aber von dem verbesserten 
Nahrungsangebot.

Der Wechsel von hohen und tiefen 
Wasserständen führt so zu wech-
selnden Umweltbedingungen, wel-
che einmal diesen, dann wieder den 
anderen Arten Vorteile verschaffen. 
Langfristig gesehen, können alle da-
von profitieren.
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Fischökologie versus Fischerei
Die Überlegungen zum Schilf-
management aus gewässerökolo-
gischer Sicht sind selbstverständ-
lich auch für die Fischereiwirtschaft 

relevant. Karpfen und Hecht, aber 
auch fischereilich weniger bedeut-
same Arten wie die Schleie, werden 
von der Ertüchtigung der Kanäle 

und einem verstärkten Wasser-
austausch profitieren, sei es direkt 
durch verbesserte Wandermöglich-
keiten, sei es indirekt durch die För-
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derung von wirbellosen Tieren als 
ihre Nahrungsgrundlage.

Zander und Wels hingegen kön-
nen das verbesserte Nahrungsan-
gebot nutzen, wenn die Fischarten 
des Schilfgürtels bei niedrigem Was-
serstand Richtung See drängen. Sie 
profitieren aber natürlich auch von 
einer erfolgreichen Reproduktion 

von Rotfeder, Rotauge und Güster 
bei höheren Wasserständen.

Was den Karpfen betrifft, so ist 
davon auszugehen, dass sich hohe 
Wasserstände positiv auf die Re-
produktion dieser Art auswirken. 
Wie kurzfristig die schwankenden 

Verhältnisse im Schilfgürtel in der 
Populationsentwicklung des Zan-
ders – und damit im Ausfang der 
Berufsfischer – spürbar werden, 
ist hingegen weniger klar. Hier ist 
noch einiges an Forschungsarbeit 
zu leisten.
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Am Beginn der Studie der vorlie-
genden Broschüre stand die Frage, 
inwieweit der Schilfgürtel des Neu-
siedler Sees von Algen und Wirbel-
losen besiedelt wird und ob diese 
eine ausreichende Nahrungsgrund-
lage für Fische im Schilfgürtel dar-
stellen. Aus den fischökologischen 
Untersuchungen der 1990er Jahre 
wissen wir, dass die Fischbestände 
in den inneren Bereichen des Schilf-
gürtels deutlich geringer sind als am 
Schilfrand. Dennoch werden auch 
die isolierten Areale – zu unter-
schiedlichen Zeiten in unterschied-
lichem Ausmaß – von Jungfischen 
wie Adulttieren genutzt.

Die Aufnahmen der Algen und 
wirbellosen Tiere in der Illmitzer 
Bucht und im Schilfgürtel belegen, 
dass auch die abgeschiedensten Be-

reiche des Sees als Lebensraum für 
aquatische Pflanzen und Tiere ge-
nutzt werden. Entlang der Proben-
stellen vom offenen See in Richtung 
Land war bei den Untersuchungen 
im Jahr 2014 weder eine Verarmung 
der Biozönose noch eine Abnahme 
der Individuendichten festzustellen 
(Abbildung 31). Dies lässt einen ers-
ten vorsichtigen Schluss zu, dass ein 
Mangel an Nahrung offenbar nicht 
der entscheidende Faktor für die ge-
ringen Fischdichten in den inneren 
Bereichen des Schilfgürtels ist.

Freilich gibt die aktuelle Stu-
die nur einen ersten Einblick. Wie 
betont fehlen Aufnahmen vom 
Spätsommer, Herbst und Winter. 
Die Probenahmen waren auch auf 
ein überschaubares Areal in der 
Nähe der Biologischen Station 

Illmitz beschränkt, und die Verhält-
nisse am Westufer – beispielsweise 
in dem sehr breiten Abschnitts des 
Schilfgürtels auf Höhe von Purbach 
– sind sicherlich nur eingeschränkt 
mit jenen am Ostufer vergleichbar. 
Wir wissen auch noch wenig über 
einige limnologische Prozesse, wel-
che weiter oben erwähnt wurden, 
so z. B. die Austauschvorgänge zwi-
schen offenem See und Schilfgürtel, 
also die Verteilung, Ablagerung und 
Erosion von Schwebstoffen und da-
mit einhergehend die Deposition 
und Rücklösung von Nährstoffen. 
Schließlich besteht auch hinsichtlich 
der Wanderungen der Fische ein 
großes Fragezeichen. Befischungen 
sind punktuelle Aufnahmen, die nur 
bei ausreichend hoher räumlicher 
Dichte und zeitlicher Frequenz ein 
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grobes Bild von saisonalen Wan-
derungen vermitteln können. 
Unser Wissen dazu beruht auf 
den umfangreichen Erhebungen 
von Mitte der 1990er Jahre.

Dennoch – die Ergebnisse der 
Studie sind von großem Wert für 
eine ökologische Beurteilung des 
Schilfgürtels als Lebensraum für 
die aquatischen Lebensgemein-
schaften des Neusiedler Sees 
sowie eine Abschätzung zur 
Bedeutung der Algen und Wir-
bellosen als Nahrungsgrundlage 
für die Fische dieses einzigar-
tigen Ökosystems. Es bleibt zu 
hoffen, dass damit ein Anfang 
für weitere Untersuchungen ge-
setzt ist. An naturschutzfachli-
chen, ökologischen und fische- 
reilichen Fragen mangelt es nicht.

Abbildung 31. Räumliche Veränderungen der Seetrübe, des Sauerstoff-
gehalts , der Sedimentqualität und der Dichte und Biomasse der 
wichtigsten aquatischen Lebensgemeinschaften im Schilfgürtel 
des Neusiedler Sees (Frühjahr und Sommer 2014) von der Illmitzer 
Bucht über den äußeren Schilfgürtel und den Ruster Poschn zu den 
landseitigen Bereichen des inneren Schilfgürtels.
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